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1. An ihrem Platz

Die nächtlichen SMS meiner besten Freundin bedeuteten das Ende meines idyllischen Abends mit Gabriel. Auf leisen Sohlen habe ich das Schlafzimmer verlassen, um sie mit klarem Kopf noch einmal zu lesen, doch ich komme nicht zur Ruhe. Während mein Geliebter schläft wie ein Baby, beleuchte ich im Geiste Marions Nachrichten von allen Seiten. Die mysteriöse Verlobte ist also nicht bei der Geburt gestorben, wie ich gedacht hatte, sondern hat sich nach der Geburt ihres Sohnes umgebracht. Welche Frau würde so etwas tun? Als ob das noch nicht genug wäre, hat nun auch Silas etwas mit dieser morbiden Geschichte zu tun. Gabriels Bruder war Eleanors bester Freund, ihr Vertrauter, derjenige, dem sie noch geschrieben hat, bevor sie sich vor 13 Jahren umgebracht hat. Und derjenige, der mich bedroht und mir mein Leben seit Monaten zur Hölle macht. Ich hatte gedacht, er sei mein Freund, und nun entdecke ich ihn unter der Maske des geheimnisvollen Unbekannten, hinter dessen Geheimnis ich kommen wollte. Ich halte es keine Sekunde länger aus, ich muss ihn anrufen, um ihn zur Rede zu stellen. Hoffentlich hat Marion sich sofort aus dem Staub gemacht.



		„Du warst es, Silas.“

		„Endlich, Amandine! Ist dir jetzt klar, dass ich der Mann bin, den du brauchst?“

		„Vor allem ist mir jetzt klar, dass du ein mieses Dreckschwein bist!“

		„Das ist nichts Neues …“

		Bisher habe ich mich bemüht, im Flüsterton in das Telefon zu schreien, um Gabriel, der nebenan schläft, nicht aufzuwecken, doch nun beginne ich laut zu schreien:



		„Halt den Mund! Ich weiß, was du getan hast! Seit Monaten spielst du den sympathischen Typen, den zugänglicheren, netten und wunderbaren Zwillingsbruder, und jetzt stichst du mir ein Messer in den Rücken?! Botschaften, E-Mails, Fotos, grauenvolle Geschenke!“

		„Magst du die Beatles nicht?“

		„Ein blutbeflecktes Hochzeitskleid! Du bist ja krank im Kopf! Ich rufe jetzt die Polizei, das hätte ich schon vor langer Zeit tun sollen.“

		„Amandine, ich weiß, dass es schwierig zu glauben ist, aber ich habe es für dich getan. Du hörst nicht zu, du siehst nicht hin, ich möchte dir die Augen öffnen. Du weißt nicht, wo du hineingeraten bist.“

		„Offenbar in eine Familie von Verrückten. Ist dir bewusst, dass man das, was du getan hast, 'Morddrohung' nennt? Dass du dafür ins Gefängnis kommst?“

		„Nicht mit meinem Anwalt. Hör mir bitte zu: Ich liebe dich sehr, ich wollte dich nur warnen, dich dazu bringen, auf ihn zu verzichten. Du solltest ihm nicht zu nahe kommen.“

		„Kümmere dich lieber um dich selbst und dein krankes Hirn.“

		Ich presse das Telefon an mein brennend heißes Ohr und höre, wie Silas' Stimme am anderen Ende der Leitung bricht. Er räuspert sich und spricht schluchzend weiter.



		„Ich muss mich um Virgile kümmern. Jeden Tag, seit 13 Jahren. Und um die Erinnerung an Eleanor. Ich habe es ihr versprochen, das verstehst du nicht. Man bricht kein Versprechen, das man am Totenbett gegeben hat.“

		„Was zum Teufel hast du versprochen?“

		„Ich lege jetzt auf, Amandine. Es tut mir leid, dass ich dir Angst gemacht habe, ich werde es nie wieder tun. Jetzt bist du vorgewarnt. Du darfst nicht zulassen, dass Gabriel sich von seiner Vergangenheit abwendet.“

		„Sollte er das nicht eher selbst entscheiden?“

		Als einzige Antwort höre ich das Freizeichen. Meine Schläfen pochen. Silas hat einfach aufgelegt. Es muss etwa 4.00 Uhr morgens sein, ich laufe barfuß durch meinen neuen Salon und trage nur Gabriels weißes Hemd, das mir viel zu groß ist. Nur der Duft des zerknitterten Stoffes beruhigt mich ein wenig. Meine Augen haben sich langsam an die Dunkelheit gewöhnt, ich sehe mich um und betrachte das letzte Geschenk, das Gabriel mir gemacht hat. Ein Apartment nur für mich. Möbliert, dekoriert, bezahlt. Und noch dazu in meinem Lieblingsviertel.

		Ist er womöglich gerade dabei, mich zu kaufen? Ich muss mit ihm sprechen …

		Ich schleiche ins Schlafzimmer, schlüpfe unter die Decke und schmiege mich an den nackten, heißen Körper meines Geliebten. Er dreht mir den Rücken zu, ich weiß nicht, was ich ihm zuflüstern soll, um ihn aufzuwecken. Ich hauche ihm sanft ins Genick und küsse ihn zärtlich hinters Ohr. Er dreht sich langsam um, legt seinen muskulösen Arm um meine Schultern und drückt mich an sich. Ich lege meine Wange an seinen muskulösen Oberkörper und spüre, wie eine Träne seine und meine Haut benetzt. In seinem Halbschlaf merkt Gabriel es offenbar, denn er streicht mir übers Haar und öffnet schließlich die Augen.



		„Eine so schöne Frau sollte niemals weinen.“

		„Ich muss mit dir reden …“

		„Jetzt?“

		„Es gibt da etwas, das ich dir nicht gesagt habe.“

		Er dreht sich auf die Seite, um mich anzusehen, stützt den Kopf auf seine Hand und legt meinen Schenkel mit der anderen Hand auf seine Beine. Er bemüht sich, mich mitfühlend anzusehen, doch sein Blick verrät, dass er an etwas vollkommen anderes denkt.



		„Du siehst in meinem Hemd furchtbar sexy aus.“

		„Gabriel, bitte.“

		„Aber noch besser gefällst du mir ohne.“

		Er legt die Hand auf meine glühend heiße Wange, wischt mit dem Daumen die Tränen weg und führt ihn danach zu meinem Mund. Wie immer, in jeder Situation, bei jeder Geste, bin ich überwältigt von seiner Sinnlichkeit. Gabriel hat die Gabe, mich verstummen zu lassen, mich dazu zu bringen, dass ich mich ihm unterwerfe. Er ist die fleischgewordene Anmut und Männlichkeit, die größte Versuchung. Mit einer geschmeidigen Bewegung zieht er mich auf sich. Auch auf dem Rücken liegend, während ich auf ihm sitze, dominiert er mich. Mit einer weiteren, brüsken, Handbewegung reißt er das Hemd auf, sodass alle Knöpfe abspringen. Ich höre, wie sie auf den Parkettboden kullern, und mein Geliebter streichelt meine Brüste mit eiserner Hand. Die Dringlichkeit seines Begehrens weckt wie durch Zauberhand auch meine Lust. Ich vergesse alle Enthüllungen, über die ich mit ihm sprechen wollte, als ich fühle, wie seine Erektion meinen Schoß berührt. Mit seinen geschickten Fingern liebkost er meine Brustwarzen und meine Klitoris in einem gleichmäßigen Tempo, das mich vollkommen aus der Bahn wirft. Ich sitze noch immer auf meinem verspielten Geliebten, lege meinen Kopf in den Nacken und gebe mich seinen Liebkosungen hin. Das Gespräch kann warten, ich will, dass er mich zum Höhepunkt bringt, ich kann nur noch daran denken.

		Dieser kurze Moment der Unaufmerksamkeit war ein Fehler. Plötzlich dreht Gabriel mich auf den Bauch und kniet sich hinter mich. Er streicht vom Genick bis zum Steißbein über meinen Rücken, hebt mein Becken und zieht es zu sich. Das Reiben meines Pos an seinem harten Penis wird schnell zur Qual. Ich biege mich, um ihm mein gieriges, feuchtes, glühend heißes Lustzentrum darzubieten. Endlich dringt er in mich ein, unerträglich langsam, ich kann fühlen, wie sich jeder einzelne Zentimeter seines Lustspenders seinen Weg in meine Lusthöhle bahnt. Es ist die süßeste aller Qualen … Mein Geliebter zieht sich zurück, ich fühle mich leer, begierig, dann packt er mich an den Hüften und stößt mit einer Gewalt, die mich überrascht, tief in mich. Seine Stöße werden immer schneller, immer tiefer, mein Stöhnen wird zu einem Schreien. Ich verlange nach mehr, will es schneller und tiefer, wie ich es noch nie zuvor gewagt habe. Ich höre, wie mein Po gegen seinen Bauch schlägt, und die Wildheit dieses Liebesspiels treibt mich an den Rand des Wahnsinns. Mein plötzliches Loslassen, die neuen Gefühle und die Lust, die mich in diesem Moment durchströmt, übersteigen alles, was ich bisher erlebt habe. Gabriel beherrscht mich, wieder und wieder, er brüllt hinter mir vor Lust und ein überwältigender Orgasmus raubt mir sekundenlang den Atem. Er dauert lang genug, dass auch mein Geliebter bei den letzten Stößen dieses gewaltigen Erdbebens in mir kommt.

		Wir brechen beide schweißgebadet auf dem riesigen Bett zusammen. Ich erhasche Gabriels funkelnden Blick, und er beginnt, hellauf zu lachen.



		„Verrückte Amandine, du überraschst mich immer wieder.“

		Ich lache zurück, gleichermaßen befriedigt, von Liebe erfüllt und von meiner eigenen Verwegenheit überrascht. Mein Geliebter küsst meinen ganzen Körper, bevor er schließlich aus dem Bett springt und mit immer noch nacktem und majestätischem Körper ins Bad geht, um zu duschen.



		„Kommst du mit, süße Amande?“

		„Nein, ich glaube, ich kann mich noch nicht bewegen.“

		„Dann bis gleich.“

		Als Gabriel die Badezimmertür mit der Fuß zustößt, sehe ich seine Muskeln und seinen Po, deren Anblick mich im wahrsten Sinne des Wortes umhaut. Ich rolle mich auf seiner Seite des Bettes zusammen, umarme sein Kissen, das nach ihm riecht, fest, und weiß genau, dass ich immer noch albern grinse. Ich weiß nicht, ob ich zu ihm unter die heiße Dusche schlüpfen oder mich im Bett noch meiner Trunkenheit hingeben soll. Trunken, ich bin wahrhaftig trunken vor Glück. Und ich glaube, sagen zu können, dass ich Gabriel noch nie so glücklich gesehen habe. Das ist so außergewöhnlich, dass ich darüber beinahe die Sache mit Silas vergessen könnte, um seine Lebensfreude und Heiterkeit, die sich auf mich übertragen, vollends zu genießen.

		Du träumst nicht, der unbezwingbare Diamonds trällert unter der Dusche …

		Ich glaube, ein Lied von Elton John zu erkennen. Als ich genauer hinhöre, verstehe ich durch die Türe einige Worte: „How wonderful life is while you’re in the world.“ Plötzlich erhellt schwaches Licht die Dunkelheit des Zimmers und ich sehe, dass sich Gabriels iPhone durch die Vibration auf dem Nachttischchen bewegt. Virgiles Vorname und sein Foto sind auf dem Bildschirm sichtbar, ich zögere kurz und beschließe, das Gespräch anzunehmen.



		„Hallo?“

		„Hallo?"

		„Wer ist da?“

		„Amandine. Gabriel duscht gerade.“

		„…“

		„Virgile, bist du noch dran?“

		„…“

		Ich staune immer wieder über diesen Jungen. Ich weiß nicht, ob er genauso gepeinigt wie sein Vater, genauso menschenfeindlich wie seine Tante Céleste oder einfach nur schlecht erzogen ist, doch seine Reaktionen entsprechen niemals meinen Erwartungen. Ich versuche, daran zu denken, dass er erst 13 Jahre alt ist, dass ich ihm gegenüber die Erwachsene und Reife sein sollte und dass er einen verdammt miesen Start ins Leben gehabt hat.



		„Warte einen Moment, ich gebe dir deinen Vater gleich.“

		„Silas hat es versprochen! Keine andere Frau! Niemals! Niemand wird den Platz meiner Mutter einnehmen, das hat er mir versprochen! Er ist schuld, dass sie tot ist! Ich hasse ihn, ich will nicht, dass er mein Vater ist! Er soll sterben! Und du auch!“

		Wie bitte?

		Ich bin hin- und hergerissen zwischen Panik, Wut und dem Mitleid, das ich für dieses Kind empfinde. Innerhalb von nur einer Stunde haben zwei Mitglieder des Diamonds-Clans mich bedroht und dann einfach weinend aufgelegt. Ich lege das Telefon an seinen Platz zurück und versuche, das unlösbare Puzzle in meinem Geiste zu vervollständigen. Wer könnte es einem Mann, der so jung zum Witwer wurde, wünschen, sich niemals wieder zu verlieben? Wer würde einem Kind eine so schwere Last aufbürden wollen? Welche Art von Versprechen, so symbolisch es auch sein mag, hält nach so vielen Jahren noch immer? Welche Familie könnte so lange freiwillig in Trauer und Schmerz leben wollen? Was war so besonders an Eleanor, dass sie auch 13 Jahre nach ihrem Tod noch immer so präsent bleibt? Und, vor allem, welche Rolle spielte mein mysteriöser Gabriel beim Selbstmord seiner Verlobten, sodass sein Sohn ihn dafür verantwortlich macht?

		Ich weiß, vermutlich besser als jeder andere, wozu er fähig ist. Er wäre zu absolut allem fähig. Im Guten wie im Schlechten. Aber eine Frau, die er über alles geliebt hat, in den Suizid zu treiben? Ich glaube keine Sekunde lang, dass er sie ermordet haben könnte, doch wer weiß, welchen Einfluss er auf sie hatte, in welchen geistigen Zustand er sie versetzen konnte, welche physischen und psychischen Grenzen er sie immer und immer wieder überschreiten ließ?

		Um Gottes willen – ich habe das Gefühl, ich spreche über mich selbst … Vielleicht hat Silas ja doch recht. Und auch Camille. Und Marion und Tristan. Und alle anderen, die mich schützen wollen. Vielleicht sollte ich aufhören, weiter danach zu bohren. Ich habe immer mehr Angst vor dem, was ich finden könnte.

		Gabriel kommt aus dem Badezimmer zurück, ein blassblaues Badetuch um die Hüften geschlungen. Seine Haare sind nass und ganz durcheinander, seine perfekt definierten Bauchmuskeln und der Ansatz seines Schambereichs sind furchtbar sexy. Wenn meine Augen sich doch nur auf etwas anderes konzentrieren könnten als auf seine unwiderstehliche Schönheit … Ich würde einiges dafür geben, um zu erfahren, was sich im Inneren dieses Apollons wirklich verbirgt. Der Teufel in Person?



		„Ich liebe diesen Song … Entschuldige, hast du etwas gesagt?“

		„Nein, dein Sohn hat angerufen.“

		„Habt ihr einander besser kennengelernt?“

		„Rat mal … Hältst du das wirklich für möglich?“

		„Warum nicht? Mich konntest du doch auch zähmen …“

		„Warum muss immer alles so kompliziert sein?“

		„Du scheinst beunruhigt zu sein, bittere Amande.“

		„Ich bin einfach nur müde.“

		„Okay. Weißt du, was Virgile wollte?“

		„Du solltest ihn zurückrufen.“

		Ich beende dieses Gespräch, rolle mich auf meine Seite des Bettes und drehe Gabriel den Rücken zu. Ich kann sicherlich nicht einschlafen, doch ich werde zumindest so tun.

		In dieser ersten Woche in meinem neuen Apartment erlebe ich ein Gefühlschaos. Ich bin glücklich, dass mir diese große und gemütliche Wohnung, die ich schon jetzt liebe, gehört, habe jedoch gleichzeitig jedes Mal Angst, wenn ich an Gabriel, Silas und Virgile denke – und vor allem an Eleanor und all die Geheimnisse, die sich um sie ranken. Glücklicherweise habe ich mich, während mein Milliardär mit Verhandlungen für lukrative Verträge beschäftigt ist, mit dem Ausräumen meines alten Apartments und dem Umzug in meine neue Wohnung abgelenkt. Die Zeit seit meinem Abschluss und dem Ende meines Praktikums ist unheimlich schnell vergangen, ich hatte nicht einmal die Zeit, etwas von meinem derzeitigen Müßiggang oder von der Einsamkeit mitzubekommen. Marion und Tristan sind so oft bei mir, dass man schon meinen könnte, sie wohnen hier. Sie sind so einfach und locker, das tut mir unheimlich gut. Zwar versuchen sie immer noch etwas ungeschickt, mich dazu zu bringen, Gabriel zu verlassen, doch sie unterstützen mich zumindest dabei, auf dem Boden der Tatsachen zu bleiben und über meine Situation nachzudenken. Tristan ist so motiviert wie noch nie, die ganze Wahrheit über die Affäre Diamonds/Fitzgerald herauszufinden.

		An diesem Samstagabend ist Marion mit einer Internetbekanntschaft ausgegangen, um nach ihrer Trennung von Silas, wie sie selbst sagt, „den Teufel mit dem Beelzebub auszutreiben“. Tristan hingegen sitzt noch immer mitten in meinem Salon auf dem Boden, sein Laptop liegt auf dem Schoß und Dutzende Blatt Papier, auf die er mit seiner für umgelernte Linkshänder typischen Schrift kritzelt, liegen um ihn herum verstreut. Er hackt auf die Tastatur ein und kaut am Bügel seiner Brille, die er nur beim Arbeiten trägt und ständig auf- und absetzt. Ich liebe es, wenn er so konzentriert ist, dass er die Augenbrauen hochzieht, wenn er meint, dass er der richtigen Information auf der Spur ist. Tristan ist nicht nur süß, wie ich es ihm immer wieder sage, sondern er strahlt auch einen Charme aus, dessen er sich selbst überhaupt nicht bewusst ist. Es ist der Charme der intelligenten jungen Männer, die niemanden an der Nase herumführen, spontan lachen und liebenswerte kleine Macken haben, die niemals vorhersehbar sind. Ich kenne ihn seit Jahren, doch ich liebe es, ihm zuzusehen, wenn er ganz oben auf seinem Kopf ein braunes Haarbüschel zwirbelt oder seine Augen mit den Handflächen reibt, wenn er müde ist. Als wir Teenager waren, war ich total beeindruckt von ihm, ich war so richtig in ihn verknallt und habe Marion im Vertrauen gesagt, dass ich ihren Bruder gerne heiraten will, wenn wir erwachsen sind. Bei dieser Erinnerung muss ich lächeln, und ich denke wehmütig an die Vergangenheit zurück, auch wenn ich froh bin, dass wir heute miteinander befreundet sind. Ich schlürfe meinen koffeinfreien Kaffee und sehe ihn zärtlich an.

		Tristan fühlt sich beobachtet und sieht zu mir hoch, während er seine Brille zum x-ten Mal abnimmt. Er wird verlegen, sieht mich prüfend an und beschließt zu sprechen, weil er die Stille nicht erträgt:



		„Woran denkst du gerade?“

		„An unsere Kindheit. Sie scheint schon so weit weg zu sein.“

		„Na ja, mit deinen 23 Jahren wird es wirklich schon langsam Zeit, dass du heiratest und ein paar Kinder kriegst …“

		„Bei Gabriel ist das schlecht ausgegangen!“

		„Ähm … Das muss ja … bei mir nicht so sein.“

		„Was? Was hast du gerade gesagt?“

		„Ich würde dich gerne heiraten und Kinder mit dir kriegen.“

		„Das ist nett von dir, danke. Wenn ich mit 40 immer noch eine alte Jungfer bin, dann komme ich gerne darauf zurück. Abgemacht.“

		Ich halte ihm die Hand hin und warte darauf, dass er einschlägt, um diesen Pakt zu schließen. Dann nimmt er sie, lässt sie jedoch nicht los. Offenbar kostet es ihn eine übermenschliche Überwindung, als er mir mit seinen haselnussbraunen Augen in meine Augen sieht und tief einatmet, um schließlich zu sprechen:



		„Ich habe jetzt gemeint. Wir verstehen uns doch gut, oder nicht? Ich fühle mich wohl hier. Bei dir, meine ich. Puh … Ich weiß nicht, ob es eine richtige Art und Weise gibt, das zu sagen, ich komme sicherlich ohnehin armselig rüber. Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt. Ich liebe, wer du bist. Ich liebe es, wenn du deine Haare rasch mit einem Stift zu einem Knoten zusammennimmst und deine frechen Haarsträhnen sich sofort wieder befreien. Ich liebe es, wenn du mit Marion einen Lachanfall bekommst und sich deine Nase kräuselt. Ich liebe es, wenn du wütend wirst, weil ich schlecht über deinen Milliardär rede. Ich liebe es, wenn du dich hübsch machst, auch wenn ich weiß, dass du es nicht für mich tust. Ich liebe es, wenn du dich aufregst, wenn jemand nicht deiner Meinung ist. Ich liebe deine Wut und deine Scheinheiligkeit. Und dein Lachen und deine Stimme. Ich liebe es, dass du niemals aufgibst, wenn du etwas wirklich willst. Und dieses Etwas wäre ich gerne. Ich vergöttere dich, Amandine, alles, was du bist, was du machst, was du sagst. Ich liebe alles an dir. Ich glaube sogar, ich bin verrückt nach dir. Und jetzt musst du wirklich etwas sagen, denn ich habe zu lange geredet, ohne zu atmen, und langsam gehen mir sowohl der Atem als auch die Würde aus.“

		Dieser Monolog hat mir die Augen geöffnet. Einen Moment lang glaube ich, mich geehrt zu fühlen und vielleicht sogar von dieser plötzlichen, ehrlichen Liebeserklärung hingerissen zu sein. Nie zuvor hat jemand etwas so Schönes zu mir gesagt. Einen Moment lang stelle ich mir auch vor, dass diese so reine, so allumfassende, so wahre Liebe vielleicht genau das ist, was ich brauche. Dass Tristan ein toller Mann, ein guter Vater, eine perfekte Vernunftwahl wäre. Doch gleichzeitig schaffe ich es nicht eine Sekunde, das schöne Gesicht meines Geliebten, das ich immer vor dem inneren Auge habe, seinen Duft, den ich stets riechen kann, seine Aura, die durch meine Adern strömt, und all unsere Erinnerungen, die mir das Herz aufgehen lassen, zu verbannen. Nein, diese Liebe hat nichts Vernünftiges, ja, er wird mir ganz sicher wehtun, aber ich nehme dieses Risiko auf mich – ohne darüber nachzudenken. Mit Gabriel fühle ich mich so lebendig wie nie zuvor, mein Herz schlägt für ihn schneller, als Tristan es jemals zustande bringen könnte, und das unsichtbare Band, das uns verbindet, ist stärker als jede Liebe aus Kindertagen, als jeder Kleinmädchentraum. Gabriel Diamonds ist nicht der Traumprinz, auf den ich gewartet habe, er ist viel mehr.

		Aus Gründen, die ich noch nicht kenne, hat Eleanor sich für den Tod entschieden. Ohne zu zögern, entscheide ich mich für das Leben, für ihn. Und Tristan hat das bereits verstanden.

	
		2. Zeit der Abrechnung

Entweder ist Gabriel sehr beschäftigt oder er versucht, sich vor dem Gespräch zu drücken, dass wir beide über Eleanor führen müssen. Seit einer Woche reagiert er kaum auf meine Anrufe, er kommt nur ganz kurz bei mir vorbei, verlässt unsere gemeinsamen Essen auf der Terrasse so schnell wie möglich und blickt ins Nichts, wenn ich versuche, seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Seit einer Woche hatten wir keinen Sex, und er scheint ihm nicht einmal zu fehlen. Würde ich unter Paranoia leiden, würde ich meinen, dass er sich vor mir versteckt. Seit zwei Tagen antwortet er nicht einmal mehr, wenn ich ihm eine SMS schreibe. Als die erwachsene und vernünftige Frau, die ich eigentlich nicht bin, habe ich beschlossen, ihn nicht zu bedrängen, ihm seinen Freiraum zu lassen und statt der schüchternen Geliebten die schöne Teilnahmslose zu spielen.

		Sehr gut, Süße, du wirst erwachsen!

		Die kleine Stimme in meinem Kopf klingt irgendwie nach meinem Vater! Ich vertreibe sie aus meinem Kopf, um mich Tristan zu widmen, der an diesem Sonntagnachmittag trotz unserer unangenehmen Unterhaltung vom Vorabend wieder in meinem Salon auf dem Boden sitzt. Erstaunlicherweise hat er meine eiskalte Antwort auf seine feurige Liebeserklärung mit Fassung getragen. Ich will die wunderbare Freundschaft mit ihm nicht aufs Spiel setzen, und er ist einverstanden, sie mir zu schenken, ohne etwas dafür zu verlangen. Trotzdem weiß ich, dass er im Geheimen immer noch hofft, und ich habe Schwierigkeiten, Tristan weiterhin so zu sehen wie zuvor. Ich weiß auch, dass er sich nur in die Nachforschungen zu Eleanor Fitzgerald stürzt, um einerseits seine eigene Neugierde zu befriedigen und andererseits Zeit mit mir verbringen zu können und vielleicht sogar eine verstörende Wahrheit ans Licht zu bringen, die mich endgültig von Gabriel trennen könnte. Ich versuche, natürlich zu bleiben und biete ihm ein kühles Bier und eine Kleinigkeit zu essen an, während wir auf die Rückkehr von Marion warten, die wieder mit ihrem neuen Typen rummacht.

		Gegen 19.00 Uhr schiebt sie ihren Ersatzschlüssel ins Schloss, öffnet die Tür und schlägt sie mit der ihr eigenen, legendären Sanftheit laut zu. Ich kann ihre stampfenden Schritte im Flur hören, und Tristan witzelt schon, noch bevor sie den Salon betritt:



		„Achtung, der Elefant ist im Porzellanladen eingetroffen! Bitte bringen Sie alles Zerbrechliche in Sicherheit!“

		Er setzt sich neben mich auf die Couch, presst sich wie ein ängstliches Kind an meinen Arm und wartet, bis seine Schwester hereinkommt.



		„Guten Tag, Tristan. Papa Bär gefällt diese Begrüßung ganz und gar nicht. Und er sieht es auch nicht gerne, wenn sich Baby Bär hinter dem Rockzipfel von Mama Bär versteckt.“

		Es ist Gabriel, und plötzlich steht er vor uns und nimmt den Raum ein. Seine witzigen Worte stehen in starkem Kontrast zu seinem finsteren Blick und seinem verächtlichen Gesichtsausdruck. Tristan löst sich erschrocken von meinem Arm, wie ein Kind, das bei einer Dummheit ertappt worden ist. Ich falle meinem Geliebten um den Hals, der diese Umarmung nicht erwidern kann, da er mit Tüten eines berühmten Delikatessenladens bepackt ist. Tristan steht ebenfalls auf, doch er kann Gabriel aus dem gleichen Grund nicht die Hand geben, um das Eis zu brechen. Das folgende Schweigen erzeugt eine unangenehme Stimmung im Raum, und die beiden Hähne taxieren einander wortlos. Schnell gewinnt mein Geliebter, der zu keinem Kompromiss bereit ist, dieses stille Duell. Tristan versucht, so gut wie möglich aus dieser Situation herauszukommen.



		„Trinken Sie einen Aperitif mit uns?“

		„Wenn Sie erlauben, lieber Tristan, würde ich es vorziehen, dies allein mit meiner Amande in unserem neuen Liebesnest zu tun.“

		„Und wenn Sie es erlauben, werter Gabriel, so scheint es mir, als hätte Amandine in ihrem Apartment andere Dinge vor.“

		Tristan hat die Worte besonders betont und ich bin überrascht von seinem Selbstbewusstsein. Gabriel ist eindeutig in seinem Stolz gekränkt und ich befürchte ein schlimmes Wortgefecht.



		„Amande, Liebling, würdest du deinem Freund, der es einfach nicht verstehen will, sagen, dass man Champagner und Kaviar gewöhnlich nur zu zweit zu genießen pflegt?“

		„Mach dir keine Mühe, Amandine. Ich werde gehen, bevor er dich noch zwingt, mich hinauszuwerfen. Eigenartig, ich dachte, er hätte eine bessere Erziehung genossen. Man sieht sich!“

		Tristan hat seine Sachen zusammengepackt, mir ein schmatzendes Küsschen auf die Wange gegeben und ist an uns vorbeigerauscht, ohne Gabriel eines Blickes zu würdigen. Ich stehe vor meinem Geliebten, sprachlos, fassungslos und enttäuscht von meiner eigenen Feigheit. Ich hätte versuchen sollen, ihn aufzuhalten.



		„Der sagt nicht einmal Auf Wiedersehen und will mir etwas von Erziehung erzählen?“

		„'Der' heißt Tristan. Du wirfst ihn raus und erwartest, dass er dir noch die Hand schüttelt?“

		„Wenn ich störe, kann ich auch wieder gehen, Amandine.“

		„Wovon sprichst du? Du hast doch jetzt, was du wolltest, oder?“

		„Offenbar ist es nicht das, was du willst! Ich wiederhole mich: Du brauchst es nur zu sagen, dann gehe ich wieder und du brauchst Tristan nur zurückzupfeifen, damit er zurückkommt wie ein Schoßhündchen.“

		„Ich verbiete dir, so über ihn zu sprechen! Er ist mein Freund.“

		„Er ist weit mehr als das. Er ist über beide Ohren verliebt in dich, ist ständig hier, glaubst du, ich weiß das nicht?“

		„Ja, er liebt mich! Er kann es mir wenigstens sagen! Und wenn du es wissen willst: Tristan liebt mich wahrhaftig. Er schätzt mich, respektiert mich, fragt mich nach meiner Meinung und kommt nicht einfach zu mir, um sich zu holen, was ihm zusteht. Er behandelt mich nicht, als wäre ich sein Eigentum.“

		„Du bist mein Eigentum, das sind meine Bedingungen, und das weißt du ganz genau.“

		„Tristan liebt mich bedingungslos!“

		Als er diese Worte hört, wird Gabriel rasend. Er lässt die Einkaufstaschen fallen und ihr Inhalt verteilt sich auf meinem Parkett. Der Champagner läuft aus, Gabriel packt mich an den Schultern und presst mich gegen die Wand. Dann fasst er mich noch fester an und drückt seine Stirn an meine. Sein Flüstern scheint ein Schrei zu sein.



		„Entscheide dich. Jetzt sofort.“

		„Entscheiden?“

		„Er oder ich.“

		„So ein Schwachsinn!“

		„Du bist meine Frau! Kein Mann darf dir zu nahe kommen, das ertrage ich nicht. Entscheide dich!“

		„Ich bin nicht deine Frau, ich bin dein Objekt, Gabriel.“

		Anstatt ihn noch mehr in Rage zu versetzen, ermutigt ihn meine Antwort. In seinem dunklen Blick flackert ein Funken von Leidenschaft, Stolz und Habgier auf, der mich zutiefst erschreckt. Mein Geliebter hebt mich hoch, drückt mich an sich und nimmt mich so zwischen seinem starken Körper und der kalten Mauer hinter mir gefangen.



		„Sei mein Objekt, Amande. Sei meine Freundin, meine Gespielin, meine Geliebte. Sei alles für mich. Ich werde alles für dich sein.“

		In diesem seltsamen, intensiven Moment wird mir bewusst, dass Gabriel zum ersten Mal so viel von mir verlangt. – Und mir gleichzeitig so viel gibt. So gewaltsam und heißblütig gesteht er mir seine Liebe. Ich weiß nur zu gut, dass es ihm schwerfällt, seine Gefühle zu zeigen. Und es brennt mir in diesem Moment auf der Zunge, ihm meine Gefühle zu gestehen. Ich würde ihm gerne ins Gesicht schreien, dass ich ihn liebe. Dass ich ihn liebe, wie ich noch nie zuvor geliebt habe. Dass ich nicht ohne ihn leben kann und dass ich jede seiner Bedingungen akzeptiere, ohne zu zögern. Dass ich bereit bin, alles zu tun, um ihn zu halten. Diese Gedanken bringen mich durcheinander.

		Du kannst, du darfst ihm nichts davon gestehen! Behalte es besser für dich!

		Um zu verhindern, dass ich etwas sage, das ich später bereuen könnte und durch das ich ins Verderben rennen könnte, küsse ich Gabriel direkt auf den Mund. Dieser tiefe und leidenschaftliche Kuss besagt eindeutig, wofür ich mich entschieden habe. Mein Geliebter verschlingt mich geradezu, als er die Antwort erhält, die er sich erwünscht hat. Er küsst mich weiter wild, trägt mich zum Tisch im Salon und legt mich sachte darauf. Ohne die geringste Zärtlichkeit zerreißt er danach meine und seine Kleidung. Seine phänomenale Erektion verlangt nach mir, genauso wie die Begierde, die in meinem Unterleib heranwächst, ihn will. Ohne Vorspiel dringt Gabriel mit einem Stoß tief in mich ein. Ich liege auf dem Tisch, packe seinen angespannten Po und kralle mich mit den Fingernägeln fest, um ihn einige Sekunden lang in mir zu spüren. Es gibt kein besseres Gefühl auf dieser Welt. Mein in meiner Lusthöhle gefangener Geliebter wehrt sich. Er öffnet meine Schenkel mit seinen männlichen Armen und hält meine Beine fast im Spagat in die Luft. Er zieht sich zurück, um diesen neu geschaffenen Ausblick zu genießen, und stößt seinen riesigen Penis ein weiteres Mal in mich. Ich schreie vor Lust und lasse ihn meine Tiefen erforschen. Während er unermüdlich weiter zustößt, betrachtet er meine nackten Brüste, die sich ihm entgegenstrecken, meinen halb geöffneten Mund, der unentwegt stöhnt, und mein Becken, das sich ihm darbietet, um weitere tiefe Stöße zu empfangen, mit Begierde. Kurz vor dem Orgasmus biege ich mich ihm entgegen, um ihn noch intensiver zu spüren. Mein wilder Geliebter kommt und stöhnt rau auf, er entleert sich in meinem Körper, der vor unendlicher, tierischer Lust zittert.

		Gabriel hat mich benutzt wie eine Stoffpuppe, und wir liegen schließlich nackt und erschöpft eng umschlungen auf meiner Couch. Auf Brutalität folgt Zärtlichkeit. Er streichelt mir über das Haar und nutzt diesen Moment der Schwäche, um mich zu fragen, was ich in den kommenden Wochen vorhabe. Ich muss gestehen, dass ich seit dem Ende meines Praktikums bei Éric noch keine Arbeit gefunden habe. Trotz meines neu erlangten Diploms waren meine Bewerbungen bisher umsonst. Der Arbeitsmarkt scheint noch mehr von jungen Journalisten überschwemmt zu sein, als ich es gedacht hatte. Seit gut zehn Minuten versuche ich ihn davon zu überzeugen, dass es keine gute Idee wäre, wenn ich für ihn arbeiten würde.



		„Amande, du weißt, dass du keine besseren Erfahrungen sammeln kannst, um deine Karriere zu starten.“

		„Ich weiß auch, dass ich mir meine Unabhängigkeit bewahren muss, Mister Ich-will-alles-kontrollieren!“

		„Du weißt, dass ich dich dafür bewundere. Ich schätze es jedoch nicht, wenn du dich mir widersetzt. Sag ja.“

		„Gabriel, ich bin schon zu süchtig nach dir, um auch noch eine Chef-Angestellten-Beziehung mit dir zu beginnen. Da werde ich noch verrückt!“

		„Verrückt nach mir … Das soll mir recht sein.“

		„Siehst du, du bringst schon alles durcheinander! Die Antwort ist nein.“

		„Du musst nur mit meinem Kommunikationsleiter zusammenarbeiten. Du arbeitest nicht direkt für mich. Ich werde dich James vorstellen, er wird dich einschulen. Und dein Englisch wird dann auch besser.“

		„Was, in L.A.?“

		„Hier hält dich doch nichts! Ich will meine Amande in meiner Nähe, jeden einzelnen Tag. Und jede Nacht.“

		„Mich hält hier nichts? Meine ganze Familie ist hier! Und meine Freunde!“

		„Sie können uns besuchen kommen. Nur von deinem Tristan wirst du dich verabschieden müssen. Du hast dich entschieden … Fräulein Baumann, willkommen in der Diamonds Company.“

		Als ich Ende Mai in der bereits drückenden Hitze amerikanischen Boden betrete, frage ich mich noch immer, wie ich den Job in Gabriels Unternehmen annehmen konnte. Laut dem Vertrag, den ich mit James Anderson, dem Kommunikationsleiter, unterschrieben habe, bin ich für drei Monate angestellt, doch der Gedanke, den gesamten Sommer in der Diamonds-Villa zu verbringen, gefällt mir ganz und gar nicht. Céleste hasst mich einfach. Sein Vater, George, ist stets höflich und freundlich, doch die kalte Prudence wird mich sicherlich wieder von oben herab ansehen und ihren geliebten Sohn mit Argusaugen beobachten. Ich werde mich wohl oder übel auch dem rebellischen Teenager Virgile stellen müssen, der vor Kurzem noch meinen Tod wollte und dessen unvorhersehbare Reaktionen mir weiterhin kalte Schauer über den Rücken jagen werden. Außerdem muss ich noch tausend Dinge mit Silas regeln, und ich hatte noch immer nicht die Gelegenheit, mit Gabriel über die Geschichte mit dem mysteriösen Unbekannten zu sprechen. Nicht zu vergessen natürlich das Phantom Eleanor, das weiterhin über diesem Haus schwebt und mir sämtliche Fragen, auf die es noch keine Antworten gibt, immer wieder ins Gedächtnis ruft.

		Als Gabriel und ich gemeinsam das prachtvolle Anwesen betreten, das so luxuriös ist, dass ich den Eindruck habe, es zum ersten Mal zu sehen, sehe ich alle bekannten Gesichter wieder, die den Helden des Tages (eigentlich jeden Tages) willkommen heißen.

		– Und das Püppchen, das ihn begleitet.

		Niemand scheint zu wissen, was ich hier verloren habe, ich denke nicht, dass Gabriel es der Mühe wert gefunden hat, sie über meine neue berufliche Tätigkeit zu informieren. Ich werde freundlich, aber kühl, wenn nicht sogar herablassend, gegrüßt. Zu meinem Glück bin ich an diesem Tag nicht der einzige Eindringling im ansonst so undurchdringlichen Diamonds-Clan. Céleste stellt Barthélemy, der sich genauso unwohl fühlt wie ich, als ihren „Verlobten“ vor. Dieser große Teddybär, der einen ziemlich einfachen Eindruck macht, hebt sich deutlich von diesem geschniegelten Umfeld ab. Der Mann, den alle hier „Bart“ nennen, ist etwas über dreißig und hat einen kleinen Bauch, was inmitten der schlanken Familie besonders hervorsticht. Seine etwas zu großen Jeans und das enge Hemd, dessen schmale Längsstreifen ihn wohl schlanker erscheinen lassen sollen, seine krausen braunen Haare, die schwer zu bändigen sind, und sein Vier- oder Fünftagebart an den Wangen legen nahe, dass er sein Aussehen vernachlässigt. Doch seine schönen, sanften, haselnussbraunen Augen sehen mich freundlich an, und er schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln, das sein hübsches, offenes Gesicht erhellt.

		Barthélemy, ich kenne dich noch nicht, aber ich liebe dich schon jetzt!

		Ich bin offenbar die einzige, die noch nichts von Célestes neuem Familienstand und der Anwesenheit des mysteriösen Verlobten wusste. Entweder hat man ihn mir absichtlich verschwiegen, oder die Diamonds sind wahre Meister der Verstellung und des gezwungenen Lächelns. Dieses Weibsstück scheint ihrem zukünftigen Ehemann nicht besonders zugetan zu sein, und mein Instinkt wittert hier sofort eine zwielichtige Angelegenheit. Rasch entfernen sich die Eltern mit der gewohnten Anmut, und Bart tut es ihnen gleich, geht jedoch in eine andere Richtung als sie. Céleste macht keine Anstalten, ihm zu folgen oder ihn aufzuhalten, sondern umarmt Gabriel lange – inzwischen zum vierten Mal in zehn Minuten. Ich höre, wie mein Geliebter ihr zur kommenden Hochzeit gratuliert, während Silas mich lächelnd in ein Gespräch verwickelt, als wäre niemals etwas vorgefallen. Diese Heuchelei bringt mich auf die Palme, und ich platze fast gegen meinen Willen mit den Wahrheiten heraus, die ich schon viel zu lange für mich behalten habe.



		„Silas, warum erzählst du deinem Bruder nicht, was für entzückende Geschenke du mir gemacht hast? Nette kleine Botschaften, rührende Erinnerungsstücke aus der Vergangenheit … Oh, jetzt hätte ich beinahe das wunderschöne, blutbefleckte Hochzeitskleid vergessen. Wirklich berührend.“

		Amandine, was ist los mit dir? Willst du ein Gratisticket zurück nach Paris?

		Meine zynischen Worte erschrecken nicht nur mich selbst. Céleste und Gabriel schrecken aus ihrer zärtlichen Umarmung hoch und starren uns mit weit aufgerissenen Augen an. Seltsamerweise habe ich das Gefühl, mich rechtfertigen zu müssen, als wäre ich selbst die Angeklagte, als gäbe es eine winzige Möglichkeit, dass ich nicht das Opfer, sondern die Täterin wäre.



		„Seit Monaten belästigt Silas mich, er macht mir Angst, schickt mir verschlüsselte Nachrichten und seltsame Geschenke, um mich von dir weg zu bringen. Ich hatte Todesangst und habe mich nicht getraut, darüber zu sprechen, weil ich dachte, dass mir niemand glauben würde.“

		„Sil, sag mir, dass das nicht wahr ist!“, ertönt Gabriels tiefe Stimme, während sein Blick weiterhin auf mir ruht.

		„Ja, Silas, sag deinem geliebten Bruder die Wahrheit!“, fahre ich fort, gestärkt durch den erschrockenen Blick meines Geliebten. „Zeig uns dein wahres Gesicht hinter dieser Unschuldsmaske.“

		„Gab, hör mir zu. Ich wollte nur ihre Ehrlichkeit testen. Ich wollte nicht, dass du wieder leiden musst.“

		„Lüg mich nicht an, Silas!“ Gabriels raue Stimme wird immer lauter.

		„Ich konnte nicht anders. Du weißt, dass ich es Eleanor und Virgile versprochen habe. Ich habe ihn an deiner Stelle aufgezogen, verdammt noch mal! Ich durfte nicht zulassen, dass sie dich uns wegnimmt. Sie hat dich an sich gerissen, du hast uns vergessen, du bist vor deiner Verantwortung geflohen! Ich wollte dich nur schützen. Und ich wollte Amandine schützen, ich wusste nicht, was ich tun sollte, um …“

		Silas' flehende Worte werden durch Gabriels Faustschlag in sein Gesicht unterbrochen. Ich bin gleichermaßen von den verzweifelten Bekenntnissen des einen wie von der plötzlichen Brutalität des anderen schockiert. Wobei dieser mit seinem Bruder offenbar noch nicht fertig ist.



		„Du wirst Amandine nie wieder auch nur ansehen, oder ich bringe dich eigenhändig um. Du weißt, dass ich das ernst meine.“

		Silas kauert auf dem Boden und hält seine Wange, die bereits blau anläuft. Durch seine Tränen und den verschreckten Blick sieht er aus wie ein kleiner, verletzter Vogel. Ich versuche, nicht zu vergessen, was er mir angetan hat, doch er tut mir trotzdem unendlich leid.



		„Du wirst dich sofort bei Amandine entschuldigen. Und was dich betrifft, meine Amande, ist dies das letzte Mal, dass du mir etwas verschweigst.“

		Gabriel küsst mich zärtlich auf die Stirn, während Silas schluchzend unverständliche Entschuldigungen stammelt. Das wütende Gesicht meines Geliebten scheint sich plötzlich zu entspannen. Er beugt sich zu seinem Zwillingsbruder hinunter und reicht ihm die Hand, um ihm aufzuhelfen.



		„Ich weiß, was du getan hast und warum du es getan hast. Ich stehe in deiner Schuld, und nur deshalb werde ich diese Sache vergessen. Aber du musst mir versprechen, einen Schlussstrich unter dein Versprechen, das dich an Eleanor bindet, zu ziehen, und ich werde die furchtbaren Dinge, die ich soeben gehört habe, vergessen. Ich möchte, dass du Amandine von nun an wie deine Schwester behandelst.“

		Als sie das hört, stößt Céleste einen empörten Laut zwischen Ärgernis und einem arroganten Lachen aus. Sie sieht ihre Brüder an, wie sie einander umarmen, und sagt kein Wort, als wäre sie es gewohnt, surreale Szenen dieser Art zu erleben.



		„Ihr beide seid echt krank. Ich werde euch nie verstehen. Ich habe gleich geahnt, dass die Ähnlichkeit zwischen Amandine und Eleanor euch durchdrehen lassen wird. Fangt nur bloß nicht wieder mit dieser Dreiecksgeschichte an, um mehr bitte ich euch nicht. Und lasst Virgile aus dem Spiel, er muss diese ganze Sache nicht noch einmal durchleben. Was dich betrifft, Amandine – wir alle haben versucht, dich zu warnen. Dass du noch immer hier bist, zeigt mir, dass du mehr Mut hast, als ich gedacht hätte. Und den hast du auch bitter nötig. Ich hoffe ehrlich für dich, dass du der Sache gewachsen bist.“

		Vielen Dank für den Tipp, Céleste!

	
3. Mit ungleichen Waffen

Mein erster Tag in Los Angeles hätte nicht schlechter laufen können. Schon um 20.00 Uhr schwänze ich diskret das Familienessen und mache mich bettfertig, weil mich der Streit vom Nachmittag so mitgenommen hat. Seit zwei Stunden sind Gabriel und Silas in ein reges, halb geflüstertes Gespräch vertieft, bei dem ich sie nicht unterbrechen wollte. Ich bin vom gewalttätigen Wutausbruch meines Geliebten noch immer schockiert und nehme nicht an, dass er seinem Bruder diese abscheulichen Machenschaften so einfach verzeiht. Céleste ignoriert mich weiterhin und geht ihren Beschäftigungen nach, als wäre nichts geschehen, Virgile hat mich beobachtet, als ich im Garten spazieren gegangen bin. Diesen missgünstigen, vielsagenden Blick kann ich nicht mehr ertragen. Nur Barthélemy hat mich mit einigen netten Worten getröstet, als er sah, dass es mir schlecht geht. Ich habe von ihm erfahren, dass er aus der Schweiz kommt und dass ihm sein Land, seine Familie und sein Hund sehr fehlen, doch weil er seine zukünftige Frau über alles liebt und weiß, dass er sich unglaublich glücklich schätzen kann, in den Diamonds-Clan aufgenommen zu werden, hält er durch. Bart hat Verständnis für mich und hat mir erzählt, dass ihm die Aussicht auf ein neues Leben hier genauso viel Angst macht wie mir, doch inzwischen gäbe es in Amerika keinen Ort, wo man besser essen kann. Dieser große Teddybär bringt mich zum Lachen, doch ich fühle mich noch einsamer als zuvor. Ich bin drauf und dran, meinen Vater anzurufen, um mich abholen zu lassen, genau wie damals am ersten Tag des schlimmsten Ferienlagers meiner Kindheit.

		Ich atme tief ein und beschließe, erstmal ein Bad zu nehmen und mich dann ins Bett zu legen, um alles zu vergessen, zu schlafen und darauf zu warten, was der morgige Tag für mich bereithält. In den langen Gängen des Stockwerks, in dem sich die Suiten befinden, zeigt mir eine Hausdame den Weg zu meiner Suite. Ich beginne beinahe vor ihr zu schluchzen, als sie mich nicht zu Gabriel bringt, sondern in eines der Zimmer, die für Gäste reserviert sind.

		Wieder ein Schlag unter die Gürtellinie von Mutter Diamonds …

		Ich mache auf dem Absatz kehrt, um mich sofort auf den Weg zur Suite meines Geliebten zu machen, da ich vorhabe, meinen gesamten Aufenthalt hier mit ihm zu verbringen, ob es Prudence nun gefällt oder nicht. Und, ob es mir gefällt oder nicht, wenn man bedenkt, wie enttäuscht ich von ihm bin und wie wenig Lust ich darauf habe, die Nacht mit ihm zu verbringen.

		Lügnerin …

		Als ich um eine Ecke biege, schlucke ich meine Tränen hinunter, als ich Céleste begegne, die sich hübsch gemacht hat und ein mandarinfarbenes Kleid trägt, das ihren karamellfarbenen Teint zum Strahlen bringt. Ihre kurzen Haare, die, obwohl sie strubbelig sind, perfekt gestylt sind, und das leichte Make-up verleihen ihr ein jugendliches und fast süßes Aussehen, das so gar nicht zur Femme fatale passt, mit der ich es sonst zu tun habe.



		„Ich suche Bart, weißt du zufällig, wo er ist?“

		„Ganz sicher dort, wo du ihn zuletzt stehen gelassen hast.“

		Hm … ein gefährliches Spiel …



		„Weißt du, Amandine, wir müssen keine Feindinnen sein.“

		„Ich dachte, genau das willst du.“

		„Du hast sicher schon mitbekommen, dass wir in einem sehr engen Familienkreis leben. Ich bin seit zwei Jahren mit Barthélemy zusammen, und nun schläft er zum ersten Mal hier. Die Diamonds haben eine komplizierte Geschichte, eine schwere Vergangenheit, man wird nicht so einfach in unserer Familie aufgenommen, es gibt immer eine Prüfung, die bestanden werden muss. Deine ist ziemlich hart, aber ich gönne ihn dir gerne.“

		„Weiß denn hier niemand, dass ich nichts verlangt habe? Ihr tut alle so, als würde ich mich gegen seinen Willen an ihn heranmachen. Aber es ist Gabriel, der auf mich zugekommen ist! Er hat mich verführt! Und er hat mich hierher mitgenommen, weil ich für ihn arbeiten soll.“

		„Das weiß ich alles. Dein einziger Fehler ist, dass du ihn liebst. Aber glaube mir, er räumt nicht allen Frauen in seinem Leben die gleichen Privilegien ein. Du hattest sofort einen hohen Stellenwert für ihn. Ich glaube, ich kann sagen, dass das davor nur einer einzigen Frau gelungen ist.“

		„Ich werde also mein Leben in Eleanors Schatten verbringen?“

		„Diese Entscheidung kannst nur du treffen. Aber ich bewundere dich, Amandine. Du bist noch so jung und lässt trotzdem nicht alles mit dir machen, du gibst niemals auf. Ich sehe, wie du wie eine Löwin gegen die Dampfwalze der Diamonds kämpfst. Das ist schon beeindruckend. Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, für eine Liebe zu kämpfen, die nicht sein sollte … Doch auch eine Vernunftehe kann einen Menschen glücklich machen. Du selbst musst wissen, was du willst.“

		„Sprichst du von Barthélemy?“

		„Ich glaube, das geht dich nichts an. Übrigens – dieses Gespräch hat nie stattgefunden.“

		Céleste zwinkert mir verschwörerisch zu, nimmt danach wieder ihre stolze Kopfhaltung ein, ihr Gesichtsausdruck versteinert und sie ist wieder die unnahbare, erhabene und kalte Schwester. Sie dreht sich um und macht sich weiter auf die Suche nach ihrem Verlobten.



		„Als ich ihn zuletzt gesehen habe, hat Bart sich im Garten versteckt!“

		Sie hebt im Gehen die Hand zum Dank und verschwindet an der nächsten Ecke.

		Mit zugeschnürtem Herzen bin ich alleine im viel zu großen Bett eingeschlafen und habe mich leer gefühlt. Am Morgen weckt mich Gabriel mit einem Kuss auf meine Nasenspitze.



		„Guten Morgen, süße Amande. Wenn du wieder Appetit hast, wartet im Esszimmer schon das Frühstück auf dich. Ich kann es dir aber auch hierher bringen lassen, wenn du möchtest.“

		Ich recke und strecke mich ausgiebig, ziehe die Decke wieder bis zu den halb geschlossenen Augen hoch und runzle die Augenbrauen.



		„Wo warst du? Frühstückst du nicht? Außerdem spreche ich nicht mit dir.“

		„Also habe ich es heute Morgen mit der bitteren Amande zu tun.“

		„Ich bin enttäuscht von dir.“

		„Wir werden noch einmal in Ruhe darüber reden, das verspreche ich dir. Ich habe heute um Punkt 10.00 Uhr ein Treffen, das meine Mutter für mich organisiert hat. Eine Fotografin, die ich sehr bewundere. Die Kunst kann nicht warten!“

		Mit einem Satz springe ich nackt und zerzaust aus dem Bett – ich habe den miesen Trick durchschaut!



		„Du willst versuchen, mich zum Bleiben zu überreden …“

		Ich bedecke meinen nackten Körper mit dem erstbesten Laken, das ich erwische, und werfe Gabriel einen bitterbösen Blick zu, sodass er diesen Gedanken sofort wieder vergisst.



		„Du regelst die Sache mit Silas, indem du ihn verprügelst, meinst, du kannst alles, was ich durchgemacht habe, in einer einzigen Sekunde vergessen machen, lässt mich die ganze Nacht alleine und verdrückst dich in aller Frühe, weil du ein Date mit einer anderen hast! Kannst du mir bitte erklären, wozu ich hier bin, Gabriel?“

		„Deine Eifersucht macht mich noch schärfer als deine Nacktheit.“

		„Ein Date, das deine Mutter für dich verabredet hat! Ist dir klar, was sie erreichen will?“

		„Ja, das weiß ich. Aber glaube mir, das ist alles andere, als ein Date. April Carter ist eine berühmte Künstlerin, sie hatte Ausstellungen auf der ganzen Welt. Sie macht Modeaufnahmen, aber auch Bilder von Prominenten, sie hat in diesem Jahr das offizielle Portrait des amerikanischen Präsidenten gemacht. Es ist ein Privileg, dass sie sich für die Diamonds interessiert.“

		„Beeindruckender Lebenslauf … Aber das ist mir egal, Gabriel! Das ist mir absolut egal. Du merkst ja nicht einmal, dass mich deine Familie hasst, und lässt sie ihre Spielchen spielen! Ich bin in dieser Villa nicht erwünscht, ich weiß nicht einmal, was ich hier überhaupt zu suchen habe!“

		„Du frühstückst jetzt, lässt dir ein Bad ein, siehst dir einen guten Film an – wir haben eine riesige Auswahl im Kino im zweiten Stock – und genießt einfach deine letzten Stunden in Freiheit, bevor wir uns zum Mittagessen treffen. Dann lasse ich dich nicht mehr in Ruhe. Du wirst mich noch anflehen, dich durchatmen zu lassen.“

		Bei diesen Worten hält er mir den Mund zu und blickt mir tief in die Augen. Ich weiß nicht, was mich davon abgehalten hat, ihn zu beißen, bis er blutet. Vielleicht war es seine Hand, die so samtig weich ist, der göttliche Duft seiner Haut, die sexuelle Spannung, die von seinem Körper ausgeht, die Begierde, mich zu besitzen, die in seinen strahlend blauen Augen aufblitzt. Oder vielleicht war es das erotische Versprechen, das meinen ganzen Körper erschauern lässt.

		Mein Gott, bist du schwach …

		Als mein Geliebter durch die Tür verschwunden ist, um in sein Büro zu gehen, das einige Schritte von meinem Zimmer entfernt ist, werfe ich ihm mein Kissen nach, das an der Tür abprallt.

		Mein Gott, bist du armselig …

		Ich höre zwei Frauenstimmen auf dem Flur, von denen ich die eine eindeutig Prudence zuordnen kann, die Gabriel wohl gerade mit dem tollen Gast bekannt macht. So sehr ich mich auch bemühe, schaffe ich es nicht, der Versuchung zu widerstehen, die Tür so leise wie möglich nur wenige Millimeter zu öffnen, um die berühmte April Sonstwie zu sehen. Durch den winzigen Spalt sehe ich eine groß gewachsene, üppige Silhouette mit feuerroten Haaren, bei der mein Herz schneller zu schlagen beginnt. Während sie mit zur Seite geneigtem Kopf Gabriels Hand lange schüttelt, schließe ich ein Auge und betrachte die Frau mit vollen Formen, die einen beigefarbenen geschlitzten Kostümrock und eine schwarz-goldene Seidenbluse mit perfektem Dekolleté trägt. Mit meinem linken Auge erkenne ich eine Stupsnase in einem runden Puppengesicht mit blassem, milchfarbenem Teint und leicht orange schimmernden Wangenknochen, sinnliche Lippen, die den Blick auf etwa 50 ultraweiße Zähne freigeben, und eine große, trendige schwarze Brille, die ihr den perfekten Look einer ernsthaften Künstlerin verleiht. Sie sieht zum Niederknien aus. Wie hätte es auch anders sein sollen?

		Verdrossen schlage ich laut die Tür zu und werfe mich aufs Bett. Hoffentlich habe ich sie wenigstens erschreckt. Und hoffentlich ist Prudence ihr entzückter Blick und dieser unseligen Fotografin das selige Lächeln abhandengekommen. Ich vertiefe mich wieder in die Lektüre des Romans, den ich im Flugzeug begonnen habe, und hoffe, dass ich die angeblich rein geschäftliche Szene vergessen kann, die sich nun ganz in der Nähe abspielt. Dies wäre etwas einfacher, wenn es sich nicht um einen Roman über eine unmögliche Liebesbeziehung zwischen einer jungen Menschenfrau und einem umwerfenden Vampir namens Gabriel handeln würde. Marion hat mir "Beiss mich!" von Sienna Lloyd geborgt und gesagt, dass ich mich darin wohl wiedererkennen würde. Normalerweise ist das nicht meine Sorte Roman, aber die Handlung ist wirklich packend und die Übereinstimmungen ziemlich beunruhigend. Nach zwei relativ harmlosen Seiten komme ich zu einer heißen Szene mit sadomasochistischen Zügen zwischen den Hauptfiguren:

		„Gabriel greift nach einem dicken, weichen Seil und beginnt damit, meine Beine an die Stuhlbeine zu binden. Man merkt, dass jeder Handgriff sitzt. Wie viele Frauen er wohl auf diese Weise gefesselt hat? Er sucht nach einem weiteren, längeren, Seil, schlingt es mir, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen, zwei Mal um den Oberkörper, um meine Brüste zu verschnüren, und zurrt meine Hände mit den Enden in meinem Rücken fest. Ich kann meine Beine nicht mehr bewegen, warte, was weiter passiert, und werde feucht.



		„Ich hätte Lust, dich jetzt zu lecken, doch das hast du nicht verdient.“

		Gabriels Blick spiegelt inzwischen animalische Lust wider, ich sehe, wie er sich verändert. Wenn er mich begehrt, scheint er zu wachsen, er erscheint mir größer, imposanter. Seine grünen Augen werden dunkler und ich kann in ihnen schaudernd Hunderte Bestrafungen lesen, die er gerne an mir ausprobieren würde. Ich sitze rittlings auf dem Stuhl, meine Brüste sind verschnürt, mein Intimbereich wird nur von meinem roten Höschen bedeckt, meine Hände sind gefesselt … Ich warte darauf, den kalten Hauch zu spüren, der Besitz von mir ergreift.“

		Es überrascht mich selbst, wie sehr mich diese Szene erregt. Ich ändere meine Position und setze mich auf dem Bett auf, um meine Gefühle unter Kontrolle zu halten.

		Danke, Marion, das hilft mir wirklich weiter …

		„Mir wird klar, dass Gabriel es ernst meint, doch vor allem denke ich, dass er spielen will, mich in die Enge treiben will, um mich schließlich zu nehmen. Ich fühle, dass er es heute Abend gewaltsam tun wird, dass er brutal sein wird, und ich will seine dunkle Seite entdecken.“

		Ich fühle … nichts! „Mein“ Gabriel ist unter der Leitung seiner teuflischen Mutter mit seiner rothaarigen Puppe beschäftigt, und ich habe absolut keine Ahnung, wie ich da mithalten könnte. Ich spreche nur Schulenglisch, meine Karriere und meine Ambitionen sind gleich null, ich bin nicht Fotografin und noch weniger bin ich berühmt, ich habe weder ihr Dekolleté, noch ihre Klasse, ich habe … nichts. In meine aufkeimende Begierde mischen sich eine krankhafte Eifersucht und schließlich auch ein Funken Zorn. Was, wenn diese Frau ihm die Augen öffnet? Was, wenn ihm in eben diesem Moment klar wird, dass uns nichts verbindet? Und dass diese April Carter genau der Typ Frau ist, den er braucht?

		„Er nimmt den Stuhl und stellt ihn unter vollem Einsatz seiner muskulösen Arme vor das Sofa. Dann setzt er sich hin und kippt den Stuhl nach vorne. Mein Gesicht ist nun zwei Zentimeter von seinem steifen Penis entfernt. Obwohl ich gehalten werde, habe ich das Gefühl zu schweben. Er wiegt mich zwischen seinen Schenkeln vor und zurück.



		„Ich will, dass du mir einen bläst, dass du ihn tief in dir aufnimmst. Ich will, dass dir die Wangen wehtun und dass du erst aufhörst, wenn ich es dir befehle.“

		Gabriels harte Worte lassen mich vor Begierde erbeben. Gabriel, dieser Zauberer, der aus mir eine Geliebte macht, die für ihn zu allem bereit ist. Ich öffne den Reißverschluss und versenke seinen Schwanz tief in mir, ich schnalze mit der Zunge, bewege mich rhythmisch und er wird in meinem Mund immer härter. Ich kann nicht mehr atmen und laufe rot an, ich bin trunken von diesem Penis …“

		Das ist zu viel. Ich schlage das Buch zu und stehe blitzschnell auf, mein Körper steht in Flammen, mein Geist kocht über. Ich schließe die Augen und atme einige Male tief ein und aus. – Eine schlechte Idee, denn ich sehe vor meinem inneren Auge Erinnerungen an Gabriels nackten Körper, seine Haut, seine Muskeln, seinen Penis, den ich so sehr liebe, vorbeiziehen. Dann legen sich darüber Bilder von April, wie sie unter seinem Schreibtisch kniet und meinen Geliebten förmlich verschlingt. Ich schlüpfe in den weißen Bademantel, der am Kleiderständer des luxuriösen Badezimmers hängt, und schleiche rasch aus meinem Zimmer. Auf dem kurzen Weg über den Flur knote ich den Gürtel zu und poltere schließlich, ohne zu klopfen oder mich anders anzukündigen, in Gabriels Büro, überzeugt, die beiden in flagranti zu ertappen.

		Sie sitzen Seite an Seite und starren auf den riesigen Computerbildschirm, ihre Gesichter sind weniger als fünf Zentimeter voneinander entfernt. Aprils unentwegtes Lächeln verschwindet auch nicht, als sie sich zu mir dreht, und wird sogar noch größer, als sie meinen Aufzug bemerkt. Gleichzeitig nimmt sie dezent ihre Hand von Gabriels Unterarm, wobei mich Gabriel mit einer Zärtlichkeit anlächelt, die mir unsäglich verächtlich erscheint.



		„Amandine, brauchst du etwas? Gibt es ein Problem mit der Badewanne?“

		„Ich muss es wissen. Zum letzten Mal, Gabriel: Kannst du mir erklären, was hier vor sich geht?“

		„Miss Carter stellt mir ihr neuestes Projekt vor: Homestorys über die großen Familien Amerikas.“

		April sieht, wie verblüfft ich bin, steht auf und rettet mich elegant aus dieser grotesken Situation:



		„Wir können gerne eine Pause einlegen. Wo kann ich mich frisch machen?“

		Gabriel zeigt ihr den Weg und leitet sie mit einer Galanterie aus dem Raum, die mich rasend macht. Ich warte nicht einmal, bis er die Tür geschlossen hat, bevor ich ihn erneut anschnauze.



		„Du hast mich angefleht, zu dir zu kommen. Warum?“

		„Damit du in einem großen Unternehmen arbeiten kannst, damit du bei einer berühmten Persönlichkeit aus der Kommunikation ausgebildet wirst, damit du ein großes Abenteuer in der großen, weiten Welt erlebst, Amande!“

		„Nein, das sind die Pläne, die du für mich hast. Ich spreche von den Plänen, die du mit mir hast.“

		„Ich wusste nicht, dass du so zickig sein kannst, bittere Amande. Du hast keine Ahnung, was für ein Glück du hast.“

		„Aber mir ist das alles egal! Gib mir einen einzigen guten Grund, hier zu bleiben.“

		„Du kannst nach Paris zurückgehen, wenn du das möchtest.“

		„Du meinst, wenn du es möchtest! Ich wollte einfach nur mit dir zusammen sein … Warum nimmst du mich mit hierher und tust dann so, als würde ich gar nicht existieren? Was bin ich für dich? Eine Fickbeziehung? Ein Urlaubsflirt? Die neue Stute im Stall? Ein Zeitvertreib zwischen zwei Geschäftstreffen? Fick dich, Gabriel Diamonds!“

		Wie eine Stunde zuvor in meinem Zimmer hält er mir erneut mit eiserner Hand den Mund zu, der weiter wüste Flüche ausstößt. Mit der anderen Hand öffnet er den Gürtel meines Bademantels, den er schließlich auf den Boden fallen lässt. Dann zwingt er mich, mich zurückzulehnen, bis ich auf den weich gepolsterten Sessel falle, auf dem zuvor April gesessen hatte. Ohne mich aus den Augen zu lassen, hebt er den weißen Gürtel vom Teppich auf und bindet mir damit die Handgelenke im Rücken zusammen. Wie eine Puppe lasse ich ihn alles mit mir anstellen, ich bin durch seinen heißen Blick, seine geschickten und entschiedenen Gesten wie versteinert und von seiner überwältigenden Kälte erregt. Als Gabriel sich vor meinem nackten Körper hinkniet, weiß ich nicht, ob ich ihn ohrfeigen oder umarmen will, doch meine gefesselten Hände verhindern jegliche Bewegung. Er küsst zärtlich die feine Haut an den Innenseiten meiner Schenkel und seine Hände streicheln über die Gänsehaut, die sich auf meinen Beinen bildet. Mein ganzer Körper ist angespannt, als mein Geliebter sein Gesicht in meinem Schoß vergräbt. Als sein Mund meine Vulva berührt, entwaffnet er mich endgültig. Seine Lippen beginnen, in einem sinnlichen und perfekt inszenierten Tanz mit meinen Schamlippen zu verschmelzen. Gabriels heiße Zunge scheint mich in- und auswendig zu kennen: Nach nur wenigen Sekunden lassen mich seine göttlichen Liebkosungen alles um mich herum vor Lust vergessen. Noch nie hatte ich einen so rasenden Orgasmus.



		„Guten Morgen, süße Amande. Ich bin der Meinung, dass die bittere Amande etwas Entspannung brauchte.“

		„Alle Orgasmen dieser Welt geben dir nicht das Recht, mich einfach so alleine zu lassen.“

		„Habe ich mich gebührend entschuldigt?“

		„Können wir jetzt miteinander sprechen?“

		„Ich höre …“

		„Fang nicht schon wieder an zu seufzen.“

		„April ist nur eine Geschäftspartnerin, sonst nichts. Ich profitiere von ihr, so wie sie von mir profitiert. Ich bewundere ihr Talent, sie bewundert meinen Erfolg. Ich bin ihr zukünftiges Kunstwerk, sie ist mein zukünftiger PR-Kontakt. Das wirst du bald lernen. Du musst nichts von ihr befürchten, mein Herz gehört nur dir … Gibt es noch etwas?“

		„Ja. Hast du das auch Prudence klar gemacht?“

		„Sie weiß das genauso gut wie ich. Glaube mir, meine Mutter hat dieses Treffen nicht organisiert, um mich „unter die Haube zu bringen“, sie will ihren Sohn ganz für sich alleine haben. Andere Fragen?“

		„Gabriel, ich habe unzählige Fragen. Warum hast du deinen Sohn nicht selbst aufgezogen? Warum hat sich gerade Silas um Virgile gekümmert? Warum waren dein Bruder und Eleanor einander so nah? Warum hat sie sich umgebracht? Warum gönnt es dir deine Familie nicht, dass du dich wieder verliebst?“

		Der Blick meines Geliebten löst sich von mir und taucht ins Nichts ab, er wird traurig und matt. Nach einem langen Seufzen bringt er mühevoll hervor:



		„Weil das Leben kompliziert ist, Amandine. Weil die Menschen nun einmal so sind, schwach, komplex und unvollkommen. Weil, auch wenn dein junges, kartesianisches Gehirn das nicht begreifen will, nicht alles nur schwarz oder weiß ist.“

		„Vielen Dank, dass Sie mir die Welt erklären, Mister Diamonds. Du kannst manchmal so entsetzlich süffisant und herablassend sein! Ich erkenne dich nicht wieder.“

		„Du kennst mich schon zu gut.“

		„Und du hast keine einzige meiner Fragen beantwortet. Du machst es dir einfach, du verschließt dich jedes Mal, wenn ich versuche, etwas zu erfahren. Du sagst, ich verstehe es nicht, gibst mir aber nicht einmal die Chance, es zu versuchen! Du sprichst nicht mit mir, du erklärst es mir nicht, ich tappe völlig im Dunklen!“

		„Und du liest viel zu deutlich in mir …“

	
4. Hin und zurück




Von: Amandine Baumann

An: Émilie Maréchal

Betreff: Hello!

 

Hallo, Ex-Kollegin!

Ich mache meine ersten Schritte in der Welt der Kommunikation „made in the USA“. Sieh dir nur meine Signatur an! Ich wollte, dass du die erste bist, die meine geschäftliche E-Mail-Adresse sieht … Toll, nicht wahr?

Wie läuft es mit Éric und dem neuen Praktikanten? Ist er gut? Erzähl mir alles!

Küsschen,

Amandine Baumann

Public Relations Assistant – Communication and Sponsorship Officer

Assistentin Public Relations – Kommunikation und Sponsoring

DIAMONDS COMPANY





		

Von: Émilie Maréchal

An: Amandine Baumann

Betreff: AW: Hello!

 

Wow! Ich bin beeindruckt. Ich freue mich für dich, du hast es verdient.

:)

Hier gibt es nichts Neues, Éric ist gestresst wie immer, der Neue ist super – Diamonds hat nicht gelogen. Du fehlst uns trotzdem sehr!

Nur so am Rande: Bist du sicher, dass es eine gute Idee ist, schon an deinem ersten Tag private E-Mails von deiner Büroadresse zu versenden?





		

Von: Amandine Baumann

An: Émilie Maréchal

Betreff: AW: AW: Hello!

 

Nur so am Rande: Du erinnerst dich, wer mein Chef ist?;)

Im Moment habe ich nichts zu tun, ich warte auf meine erste Trainingseinheit …

Mach dir um mich keine Sorgen und pass auf dich auf, lass dich von Éric nicht verrückt machen!

Wenn ich wieder mal in Paris bin, lasse ich mich ganz sicher bei euch blicken! Viel Glück!

Amandine Baumann

Public Relations Assistant – Communication and Sponsorship Officer

Assistentin Public Relations – Kommunikation und Sponsoring

DIAMONDS COMPANY





		

Ich habe beschlossen, meine Taktik zu ändern, um mir die Zeit zu vertreiben, aber ich habe den Eindruck, dass dieser erste Arbeitstag nie zu Ende geht. Alle sind sehr freundlich, aber sie haben wohl nicht vor, mich etwas tun zu lassen. Ich darf nicht einmal für sie kopieren oder Kaffee kochen … Auf meiner Stirn scheint in blinkender Neonschrift „Diamonds“ stehen.

		SOS – ein Fall für die beste Freundin!

		


		


Von: Amandine Baumann

An: Marion Aubrac

Betreff: Help!

 

Émilie muss irrsinnig viel zu tun haben, sie ist ein Spielverderber, nur weil ich E-Mails von meiner Büroadresse schreibe!

Hilf mir, bring mich zum Lachen! Alle hier sind so ernst, es ist sterbenslangweilig!

Amandine Baumann

Public Relations Assistant – Communication and Sponsorship Officer

Assistentin Public Relations – Kommunikation und Sponsoring

DIAMONDS COMPANY





		

Von: Marion Aubrac

An: Amandine Baumann

Betreff: AW: Help!

 

Ganz schön angeberisch, deine Signatur! Das wirst du wirklich alles machen? – Ich versteh davon maximal die Hälfte.

Mir ist übrigens auch langweilig. Tristan hängt ständig bei mir herum, er will nichts tun, ist mürrisch, ich glaube, er hat eine leichte Depression. Ich habe ihm vorhin Zyanid angeboten, da hat er nicht mal gelacht …

Und, meine liebe Amerikanerin? Wirst du auch mir das Herz brechen? Du wirst doch keine neue beste Freundin in deiner Company finden, oder?





		

Von: Amandine Baumann

An: Marion Aubrac

Betreff: AW: AW: Help!

 

Da müsste zuerst mal jemand mit mir sprechen … Ich glaube, sie haben Angst vor mir, weil ich die Frau vom Boss bin!

Mein Abteilungsleiter dürfte dir übrigens gut gefallen. Ein dynamischer Jungmanager im Anzug, muskulöser Körper, toller Po, grau melierte Haare, jugendliches Gesicht, wie George Clooney vor 20 Jahren. Er heißt James Anderson.

Amandine Baumann

Public Relations Assistant – Communication and Sponsorship Officer

Assistentin Public Relations – Kommunikation und Sponsoring

DIAMONDS COMPANY





		

Von: Marion Aubrac

An: Amandine Baumann

Betreff: AW: AW: AW: Help!

 

Rühr dich nicht vom Fleck, ich komme sofort!

Marion Anderson – Das klingt gut, nicht wahr?





		

Von: Amandine Baumann

An: Marion Aubrac

Betreff: AW: AW: AW: AW: Help!

 

Hm – ein wichtiges Detail hatte ich übersehen: Er trägt einen Ehering …

Der arme Tristan tut mir wirklich leid. Sag ihm, dass ich an ihn denke. Nein, sag ihm, ich schicke ihm ein Küsschen. Nein, sag ihm nichts.

Ich muss jetzt, James katzbuckelt gerade vor mir und fragt mich, ob ich mir nicht den Umstand machen würde, ihn in den Meeting Room zu begleiten.

Du fehlst mir, meine kleine Marion!

Küsschen,

Amandine Baumann

Public Relations Assistant – Communication and Sponsorship Officer

Assistentin Public Relations – Kommunikation und Sponsoring

DIAMONDS COMPANY





Bevor er in medias res geht, informiert mich James, dass ich auf Wunsch von Mr. Diamonds nur halbtags arbeiten werde und meine Arbeit so organisieren kann, wie ich gerne möchte. Ich werde entweder direkt in den Büros der Diamonds Company oder von zu Hause aus arbeiten können, ganz wie ich Lust habe. Ich bin froh, dass ich in den nächsten drei Monaten nicht mit all diesen Schlipsträgern eingesperrt sein werde, aber gleichzeitig befürchte ich, dass Gabriel seinen neuen Schützling schonen will.

		Na toll, er glaubt, dass ich der Sache nicht gewachsen bin!

		Mein Geliebter will offenbar auch nicht, dass ich zu lang zu weit weg von ihm (und damit gleichzeitig zu nah bei anderen Männern) bin, was ich irgendwie süß finde, aber ich bin nicht sicher, ob diese bevorzugte Behandlung mir bei meiner Integration hilfreich ist. Und wenn ich es mir genau überlege, entspricht das auch nicht wirklich der Abmachung, die wir getroffen hatten, als ich mich dazu bereit erklärt habe, hier zu arbeiten!

		Super, er beginnt schon, die Regeln zu ändern!

		Ich freunde mich rasch mit James an. „Freundschaft“ ist vielleicht übertrieben, aber ich schätze seine Offenheit und seinen Sinn für Humor, außerdem ist er sehr geduldig mit meinem rudimentären Englisch und er scheint bereit zu sein, mir sämtliche Tricks dieses Geschäfts im Schnelldurchlauf beizubringen. Gabriel hatte recht, nur die Besten arbeiten für ihn, und Anderson ist nicht nur der beste seines Fachs, sondern auch noch sympathisch, loyal und ein guter Lehrer. In nur einer Woche habe ich von ihm mehr gelernt als während meiner sechs Unijahre.

		An diesem Junianfang sind es in Los Angeles 26 °C, was mehr als angenehm ist, während ich zwischen Meetings im noblen D.C.-Building, halb geschäftlichen Treffen in den hipsten Gegenden Kaliforniens und dem Pool der Diamonds hin und her pendle. Ich lebe einen Traum, meinen ganz persönlichen amerikanischen Traum, obwohl ich mich davor niemals für dieses für meinen Geschmack viel zu protzige Urlaubsziel interessiert habe. Gabriel ist hier viel entspannter, und sogar Céleste ist netter zu mir, Prudence lässt mich mehr oder weniger zufrieden, Silas verhält sich unauffällig (er ist sicher gerade mit einer seiner zahlreichen Eroberungen beschäftigt) und Virgile ist auf Klassenfahrt.

		Zu schön, um wahr zu sein, Amandine!

		Nur der Anruf meiner Schwester könnte meine Laune trüben und mich in meinem Glück stören. Ich weiß nicht, ob ich abheben soll, da ich schon weiß, warum sie sich meldet: Sie will sich über die Kälte in Paris beschweren, über ihren Mann, der nie da ist, über ihr Baby, das ständig schreit, oder darüber, dass ihr Mutterschutz unheimlich langweilig ist …



		„Camille, lass mich raten. Du hast die ganze Nacht nicht geschlafen, weil Oscar noch immer zahnt? Nein, warte, er hat dir sein Karottenbreichen ins Gesicht gespuckt? Karotin ist gut für den Teint, wusstest du das schon?“

		„Amandine, du musst nach Frankreich zurückkommen.“

		„Hahaha! Ich liebe dich, mein Schwesterherz! Und mein Neffe fehlt mir auch, aber ich fahre sicherlich nicht nach Paris und wieder zurück, um dir Karottenbrei aus dem Gesicht zu wischen.“

		„Mama ist krank. Sie hat innerhalb kürzester Zeit elf Kilo verloren, sie hat immer wieder Schwächeanfälle, und die Haare fallen ihr büschelweise aus. Sie ist gerade ins Krankenhaus eingeliefert worden. Du solltest besser herkommen.“

		„Was? Was hat sie denn? Ich dachte, sie ist auf Diät. Ich habe vorgestern mit Simon telefoniert, da hat er gesagt, dass zu Hause alles in Ordnung ist!“

		„Wir wollten dich nicht beunruhigen. Die Ärzte finden nichts, aber sie haben gesagt, dass die Untersuchungsergebnisse nicht gut sind. Ich habe gerade gesehen, dass Papa weint, du solltest wirklich hier sein.“

		„Verdammt, Camille, Mama wird doch nicht sterben, oder?“

		„Wie schnell kannst du hier sein?“

		Ich fühle, wie der Boden unter mir nachgibt. Ich gerate in Panik, meine Beine machen sich selbstständig und laufen sofort zu Gabriels Büro. Ich werfe mich in seine Arme, lasse meinen Tränen freien Lauf und erzähle ihm schluchzend die Neuigkeiten. Mein Geliebter hält mich fest und nimmt die Dinge in die Hand. Er kann mit schwierigen Situationen am allerbesten umgehen und ich lasse ihm freie Hand, als ich höre, wie er mit seinem Piloten telefoniert, um den Privatjet klar zu machen. Nach wenigen Minuten bringt uns die Hausdame zwei kleine Koffer mit unseren Sachen, und Gabriel tätigt noch einige weitere Anrufe, ohne dabei den Kopf zu verlieren. Ich bin gerührt von seiner Zärtlichkeit und seiner Selbstlosigkeit, während er mir die Tränen von den Wangen küsst und mir verspricht, dass alles gut wird. Ich weiß nicht, ob ich es glauben kann, aber ich kann mir keine tröstlicheren Worte bei diesem Schicksalsschlag vorstellen.

		Zwölf Stunden und neun Stunden Zeitverschiebung später landen wir in Paris. Ich konnte während des Fluges kein Auge zumachen und hatte die ganze Zeit Bilder meiner geliebten Mutter vor mir, als wäre es das Letzte, das ich von ihr sehe. Als ich sie schließlich in ihrem Krankenhausbett mit den blassgrünen Laken sehe, scheint sie erschöpft, schwach und klein. Ich erkenne sie kaum wieder mit ihrem blassen Gesicht und dem ausgemergelten Körper. Bei ihrem Anblick breche ich in Tränen aus, doch sie tröstet mich und bittet mich, mich nicht zu sehr aufzuregen. Als sie Gabriel sieht, der ihr vorsichtig die Hand gibt und ihr nette Worte sagt, lächelt sie sogar.

		Oh mein Gott, ich liebe diese beiden Menschen so sehr …

		Er verspricht meiner Mutter, auf mich aufzupassen, während sie sich um sich selbst kümmern muss, und eine Schwester der Intensivstation bittet uns, das Zimmer zu verlassen, weil sie sich nun ausruhen muss. Wir fahren im Taxi nach Hause, und ich bin gerührt, als Gabriel zum ersten Mal mein Elternhaus betritt. Er lernt meinen kleinen Bruder Simon kennen, der es fertigbringt, die Stimmung mit Witzen über die Kochkünste unseres Vaters zu entspannen. Wir bestellen Pizzen, die wir schließlich kaum anrühren, und unterhalten uns im Wohnzimmer. Mein Geliebter fügt sich unauffällig und diskret ein – ich bewundere sein Talent, sich in jeder Situation perfekt anpassen zu können. Papa ist überglücklich, als Gabriel ihm vorschlägt, meine Mutter – wenn sie damit einverstanden ist – auf seine Kosten in Los Angeles behandeln zu lassen. Er hat bereits einen Arzt kontaktiert, der sie in seinem Krankenhaus aufnehmen wird und ihr die bestmögliche Behandlung zusichert. Außerdem wäre es den Diamonds eine Ehre, die Familie Baumann während der Behandlungsdauer bei sich aufzunehmen. Ich falle meinem Geliebten um den Hals, glücklich, dass er meiner Familie gegenüber so großzügig und hilfsbereit ist, und erleichtert, dass meine Mutter von den besten Ärzten Amerikas behandelt werden wird.



		„Geil, Mama kommt zu Dr. House!“

		„Simon, reiß dich zusammen!“

		„Okay, sobald wir in den Staaten sind, bin ich ganz brav!“

		„Nein, du machst hier Ende des Monats deinen Schulabschluss und bleibst inzwischen bei Oma.“

		„Machst du Witze? Ich darf nicht mit? Warum kann ich nicht bei Camille wohnen?“

		„Weil ich natürlich mitfahre, Dummkopf. Ich lasse Mama doch nicht allein. Wenigstens ein Mal ist der Mutterschutz zu etwas gut.“

		„Ich hätte mich gerne selbst um alles gekümmert, aber so ein Angebot kann ich natürlich nicht abschlagen. Ich will einfach nur, dass meine Frau wieder gesund wird. Ich kann nicht ohne sie leben.“

		Die Stimme meines Vaters bricht, er steht schwerfällig auf, drückt die Hand meines Geliebten und verschluckt die Tränen, die ihm in die Augen treten. Auch ich habe Mühe, nicht wieder zu weinen.



		„Ich bin Ihnen unendlich dankbar, Gabriel.“

		„Keine Ursache. Morgen Früh organisieren wir den Transport. Natürlich nur, wenn Madame Baumann einverstanden ist.“

		„Das ist sie ganz sicher, keine Sorge! In diesem Krankenhaus wird es nur schlimmer“, antwortet Camille bitter. „Ich fahre nach Hause und packe die Sachen für mich und Oscar. Treffen wir uns morgen um 9.00 Uhr bei ihr? Du hast dir einen echt tollen Typen geangelt, Amandine.“

		Meine Schwester küsst uns alle zum Abschied und geht mit ihrem Sohn hinaus, Simon stampft seufzend in sein Zimmer, und auch mein erschöpfter Vater verabschiedet sich bald. Viel zu viele Emotionen für unsere Familie mit einem sonst so beschaulichen Leben, doch es beruhigt mich etwas, dass wir in einer solchen Situation alle zusammenhalten. Hoffentlich erholt sich meine Mutter von der rätselhaften Krankheit, die Besitz von ihr ergriffen hat. Nun muss ich mich darum kümmern, mit meinem groß gewachsenen Milliardär die Nacht in meinem einfachen Einzelbett in meinem alten Kinderzimmer zu verbringen.



		„Willst du lieber in meinem Apartment schlafen?“

		„Ich denke, wir sollten bei deiner Familie bleiben.“

		„Ich kann die Couch im Wohnzimmer für dich ausziehen. Es tut mir leid, dass ich dir nichts Besseres anbieten kann, nach all dem, was du für uns tust …“

		„Alles, was ich möchte, ist, neben dir in deinem Bett zu schlafen.“

		„Da passen wir doch unmöglich beide gemeinsam rein. Und deine Füße werden raushängen, und …“

		Mein Geliebter bringt mich zum Schweigen, indem er mich zärtlich auf den Mund küsst. Er zieht sein T-Shirt und seine Hosen aus, wodurch ich seinen gottgleichen Körper bewundern kann, und schlüpft schließlich nur in seinen Unterhosen unter die Decke.

		Das kommt doch einer Aufforderung gleich …

		Auch ich ziehe mich aus, bevor ich mich auf das kleine Stückchen der Matratze zwänge, das für mich übrig bleibt. Wir liegen auf der Seite, sehen einander an und verschlingen unsere Beine ineinander, um mehr Platz zu haben. Unsere Oberkörper und unsere Becken schmiegen sich ganz natürlich aneinander, und als sie einander berühren, steigt in mir die Lust auf. Unsere Gesichter sind einander so nah, dass ich das Gefühl habe, wir atmen dieselbe Luft. Ich kann meinen Blick nicht von seinen Lippen abwenden und muss ihn einfach küssen – vielleicht etwas sinnlicher, als ich es gewollt hätte. Mein vernünftiger Geliebter streicht mir über das Haar und murmelt:



		„Sollten wir das nicht besser lassen?“

		„Ich habe deine Stärke, deine Wärme, deine Liebe noch nie so sehr gebraucht wie gerade jetzt.“

		„In deinem alten Kinderzimmer? Im Haus deiner Eltern?“

		„Hier und jetzt. Ich habe dich noch nie so geliebt wie heute Abend. Du bist der einzige, der mich auffangen kann, wenn meine Welt in sich zusammenbricht.“

		„Ich ertrage es nicht, wenn du traurig und ängstlich bist. Ich werde es nicht zulassen, dass dich das Leben kaputtmacht. Nicht bei dir.“

		„Dann hilf mir, mich lebendig zu fühlen. Liebe mich, Gabriel, um das Unglück abzuwenden.“

		Unendlich zärtlich streift mein Geliebter mir den Slip über die Beine und dreht mich mit dem Rücken zu ihm auf die andere Seite. Er streicht mir die Haare aus dem Nacken, um mich lange im Genick und an den Schultern zu küssen, während er meinen Bauch, meine Brüste und meine Schenkel streichelt. Ich stöhne vor Lust und strecke meinen Arm nach hinten, um meine Hand in seinem seidigen Haar zu vergraben. Seine Finger gleiten zwischen meine Schamlippen, er liebkost meine Klitoris, als wäre sie ein wertvoller Edelstein. Vor Verlangen kreise ich mit dem Becken und spüre schon bald Gabriels Erektion. Er dringt so langsam in mich ein, dass ich glaube, verrückt zu werden. Mein sonst so animalischer Geliebter liebt mich zärtlich und vorsichtig, fast wie in Zeitlupe. In der Stille und Dunkelheit meines Zimmers gebe ich mich vollkommen meiner Leidenschaft hin und merke, dass auch er kommt, als er mich mit seinen Armen um die Taille fasst und seinen heißen Körper an mich schmiegt. So schlafen wir ein, in diesem Moment sind wir eins, ineinander verschlungen, untrennbar miteinander verbunden.

		Morgen werden wir nach Kalifornien fliegen, wo unsere beiden Familien einander kennenlernen.

		Mein Gott, bitte lass' meine Mutter für mein unverschämtes Glück nicht mit ihrem Leben bezahlen …

	
5. Auf das Leben, auf den Tod

Oh … mein … Gott!

		Vor einer Woche hat mein Vater seinen Pariser Vorort, sein kleines Haus und seine Schüler verlassen, um seine sterbende Frau auf die andere Seite des Atlantiks zu begleiten. Seit einer Woche pendelt er zwischen einer luxuriösen Privatklinik und einer pompösen Villa hin und her und spricht vor allem mit hoch angesehenen amerikanischen Medizinern, der blasierten und vornehmen Prudence und dem pensionierten Geschäftsmann George Diamonds, die sich alle damit abmühen, ihn etwas zu beruhigen, da er die unverbesserliche und nervtötende Angewohnheit angenommen hat, sich unentwegt zu entschuldigen. Wäre meine Mutter nicht so krank, wäre die Situation fast drollig.

		Tief durchatmen, Papa …

		Seit einer Woche hat sich meine Schwester Camille von einer erschöpften und verzweifelten Hausfrau und Mutter zu einer strahlenden jungen Frau verändert, die über alles staunt, bei jeder sich bietenden Gelegenheit lacht und ihren ersten Aufenthalt in den Vereinigten Staaten und ihren Status als verhätschelter Gast mehr als genießt. Sie hat kein einziges Mal von Alex gesprochen, der wegen der Arbeit in Paris geblieben ist, was ihnen wahrscheinlich beiden sehr gut tut. Sie hat sich auch nicht wirklich viel mit dem brabbelnden Oscar beschäftigt, der von Arm zu Arm weitergegeben wird, mit einem unwahrscheinlich emsigen Silas laufen lernt, mit einem unglaublich umsichtigen Barthélemy im Pool planscht und sogar Céleste immer wieder ein Lächeln abringt. Wäre meine Mutter nicht so krank und würde meine Schwester sich nicht so gefährlich nahe an den unwiderstehlichen Silas heranmachen, wäre die Situation fast rührend.

		Ich behalte dich im Auge, Schwesterherz!

		Seit einer Woche pendle ich zwischen dem D.C.-Building, dem Krankenbett meiner Mutter und Gabriels Armen hin und her und bringe so meinen Halbtagsjob, meine Familie und meinen Geliebten unter einen Hut, wobei ich durch die Straßen von Los Angeles brause, als hätte ich schon immer hier gelebt, und durch die Gänge der luxuriösen Villa rausche, als würde sie mich jetzt gar nicht mehr bezaubern. Auch Virgile ist dem Charme des kleinen Oscar verfallen, er ist froh, dass er nicht mehr der Jüngste im Haus ist und ist viel zu sehr damit beschäftigt, den großen Bruder zu spielen, um mich anzugreifen oder mich schief anzusehen. Sogar mein unerbittlicher Gabriel verwandelt sich beim Anblick des Kleinen in ein großes Baby. Manchmal überrasche ich ihn dabei, wie er irrwitzige Grimassen schneidet oder seine Stimme verstellt, um ihn zum Lachen zu bringen, wie er ihn heimlich wiegt, während er auf seinem iPad arbeitet und wie er wie ein kleiner Junge lacht, wenn Oscar es berührt und damit die komplette E-Mail löscht, die Gabriel gerade geschrieben hat. Wäre meine Mutter nicht so krank und hätte mein Geliebter nicht so viel Angst davor, sich enger zu binden, könnte es fast ein Vorgeschmack auf eine wundervolle Zukunft sein.

		Baby Oscar, du bist ein Geschenk des Himmels!

		Obwohl ich mich vor einem Zusammentreffen meiner Familie mit dem Diamonds-Clan auf dem Schlachtfeld gefürchtet habe, scheint diese überraschende Mischung beide Lager zu beruhigen … Ich ertappe mich beim Gedanken, dass unsere Eltern Freunde sein könnten und alle wohlauf sind, meine Mutter gesund wird, unsere Geschwister sich beruhigen und alle Schreckensgespenster verschwinden … In stillen Momenten erlaube ich es mir sogar, davon zu träumen, dass Gabriel mein Ehemann und der Vater meiner Kinder (mindestens drei!) ist, ich in den Vereinigten Staaten Karriere mache (eine nicht zu anstrengende), wir in einem hübschen, geräumigen und prunkvollen (aber nicht zu pompösen) Haus wohnen und einen Hund haben.

		Die Sache mit dem Hund muss nicht unbedingt sein, aber ein Golden Retriever würde so gut ins Bild passen!

		Ich schrecke aus einem der unzähligen kitschigen Träume der letzten Zeit auf, die nicht allzu weit hergeholt sind, und versichere mich, dass ich meinen schlafenden Schönen, der nackt neben mir liegt, nicht aufgeweckt habe. Da höre ich, wie jemand leise flüsternd an der Tür klopft. Ich erkenne die Stimme, die ganz außer Atem ist, erst, als ich die Tür öffne und das panische Gesicht von Camille vor mir sehe.



		„Kann ich mit dir sprechen?“

		„Um 4.00 Uhr morgens?“

		„Ich kann nicht warten … Ziehst du dir bitte etwas an?“

		„Du siehst furchtbar aus. Ich komme gleich!“

		Ich schlüpfe in Baumwollshorts, ziehe ein Top über und gehe dann zum Gästezimmer meiner Schwester, neugierig und beunruhigt, was sie mir wohl mitten in der Nacht sagen muss. Wenn es um die Gesundheit unserer Mutter gehen würde, hätte sie sicherlich nicht geflüstert. Das beruhigt mich ein wenig. Camille kommt mir auf dem Gang entgegen und scheint mich nicht hereinbitten zu wollen.



		„Sei leise, Oscar schläft nebenan.“

		„Das habe ich vor zwei Minuten auch noch getan.“

		„Können wir jetzt mal kurz über mich sprechen?“

		„Was gibt es denn?“

		„Ich glaube, ich habe etwas getan. Ich habe Mist gebaut. Um genau zu sein - großen Mist.“

		„Du glaubst?“

		„Silas ist gerade gegangen.“

		„Silas war … Er hat … Weil … Nachdem … ihr das getan habt, was ich gerade denke?“

		„Ja, ich habe mit ihm geschlafen.“

		„Camille, bist du vollkommen durchgeknallt?“

		„Ich weiß …“

		„Du bist verheiratet, dein Sohn ist nicht mal ein Jahr alt, Alex ist in Paris und rackert sich ab, hast du den Verstand verloren?“

		„Ich habe ja gesagt, dass es dumm war, du musst es mir nicht auch noch vorwerfen!“

		„Und was soll ich deiner Meinung nach jetzt sagen? Du weckst mich mitten in der Nacht auf, damit ich darauf reagiere?“

		„Nein, ich wollte einfach nur etwas Unterstützung von meiner kleinen Schwester!“

		„Unterstützung? Du betrügst deinen Mann mit dem Zwillingsbruder meines Freundes, während unsere Mutter im Sterben liegt! Und dann verlangst du UNTERSTÜTZUNG?“

		„Du musst ja nicht gleich schreien! Für dich ist das einfach, mit deinem perfekten kleinen Leben, deinen Prinzipien, deinem Erfolg. Dir liegen die Männer zu Füßen, ich muss mich dafür anstrengen!“

		In diesem Moment geht Céleste barfuß und in einem apfelgrünen Negligé und mit einem fast vollen Glas Wasser in der Hand an uns vorbei, und unsere Blicke kreuzen sich. Ich weiß nicht, ob sie unser Gespräch mitbekommen hat, doch sie geht seufzend weiter und sagt laut genug, sodass wir es hören können:



		„Warum geraten die beiden nur immer an die gleichen Frauen?“

		Camille erstarrt in Panik:

		„Glaubst du, sie hat alles gehört?“

		„Sicher genug, um sich den Rest dazuzureimen …“, antworte ich nachdenklich.

		„Oh nein, das darf sich nicht rumsprechen!“

		„Warum hat sie das gesagt?“

		„Ist doch egal. Glaubst du, sie erzählt es weiter?“

		„Die Diamonds-Brüder und die Baumann-Schwestern, okay, aber wer davor?“

		„Amandine, können wir uns jetzt wieder meinem Problem widmen?“

		„Sie hat sicher von Eleanor gesprochen …“

		„Hallo! Ist da jemand?“ Meine Schwester wird unruhig.

		„So muss es sein, Gabriel und Silas haben um sie gekämpft …“

		Das hat gerade noch gefehlt …

		Während die wütende Camille zurück in ihr Zimmer geht und dabei Beleidigungen murmelt, die ich nicht verstehen kann, bleibe ich an die Wand gelehnt tatenlos auf dem Gang sitzen und setze in meinem Kopf einige neue Teile dieses verdammten Puzzles zusammen. Der Kampf der Brüder um Eleanors Liebe erklärt das Versprechen, an dem Silas festhält, Gabriels diesbezügliche Verschwiegenheit, das Liebesdreieck, das ich ja schon geahnt hatte, und die Tatsache, dass Virgile von Geburt an von seinem Onkel aufgezogen wurde … Doch nun taucht eine neue Frage auf: Was, wenn Gabriel gar nicht sein Vater ist? Wenn sich Eleanor deshalb, wegen ihrer Schuldgefühle, umgebracht hat?

		Nach einer kurzen, unruhigen Nacht kehre ich ans Krankenbett meiner Mutter zurück, die jeden Tag blasser wird. Die Ärzte sprechen von einer Blutkrankheit, sie konnten Leukämie ausschließen, doch leider keine genauere Diagnose stellen. Es ist ein Teufelskreis: je länger es dauert, desto weniger finden sie und desto schlechter geht es ihr. Ihre Machtlosigkeit erinnert mich an meine eigene, und ich verfalle in eine tiefe Hoffnungslosigkeit, die beginnt, an meinem unverbesserlichen Optimismus zu nagen.

		Was, wenn sie sich nicht erholt? Was, wenn sie in diesem Bett langsam stirbt?

		Die einzige gute Nachricht ist, dass sie ihren Gewichtsverlusst durch künstliche Ernährung in den Griff bekommen haben. Doch ihr Blutdruck ist so niedrig, dass man befürchtet, sie könnte in ein Koma fallen, aus dem sie vielleicht nicht mehr aufwacht. Ich will jede klare Minute meiner armen Mutter ausnutzen, doch meine täglichen Besuche sind für uns beide unheimlich anstrengend. Besonders heute schaffe ich es kaum, ihr Zimmer zu betreten, so schön es auch ist. Als ich mich dem Fenster nähere, durch das ich auf ihr Bett sehen kann, bemerke ich, dass Gabriel mit dunkler und feierlicher Miene bei ihr sitzt und ihre magere Hand in seinen großen Händen hält. Durch die Türe, die nur angelehnt ist, dringen Gesprächsfetzen zu mir, die mir die Tränen in die Augen treiben.



		„Ich verspreche Ihnen, ich werde mich um Ihre Tochter kümmern […] Ich werde ihr niemals wehtun. […] Ich weiß, ich bin nicht perfekt und es ist nicht einfach mit mir […] Ich bleibe bei ihr, so lange sie mich will. […] Es fällt mir nicht leicht, mich zu binden, aber ich kann mir eine Zukunft ohne sie nicht mehr vorstellen. […] Das alles zu sagen, ist wirklich schwer für mich […] Ich liebe Ihre Tochter, Madame Baumann. […] Ich liebe sie.“

		Ich stürze ins Zimmer und umarme meine Mutter. Ich drücke sie so fest, wie es ihr schwacher Körper zulässt. Ich bringe kein Wort über die Lippen und laufe mit Tränen in den Augen hinaus. Auf der Fahrt nach Hause mit dem Auto, das mir Gabriel geliehen hat, beginne ich zu schluchzen, als ich an seine Worte denke, an diese erste Liebeserklärung, die er vor meiner Mutter und nicht mir selbst gemacht hat. Und an die Bedeutung, die diese Worte am Bett einer kranken Frau haben, als würde er es ihr gestehen wollen, bevor es zu spät ist. Seine Liebeserklärung scheint ein Todesurteil zu sein.

		Ich heule wie ein Schlosshund und ertappe mich dabei, dass ich eifersüchtig auf meine Mutter bin. Ich weine beim Gedanken daran, dass mein grausamer Geliebter seine Gefühle nur preisgibt, weil ich bald Halbwaise bin. Ich weine, als ich daran denke, dass er nur mit mir zusammen sein will, weil ich sonst alleine bin. Ich weine und weine, als mir klar wird, dass er sie schon sterben sieht, obwohl ich keine Sekunde daran gedacht habe, dass sie es nicht schaffen könnte. Ich weine schon um meine Mutter. Und ich weine, während ich mir eingestehe, dass Liebe und Tod in der Welt der Diamonds Hand in Hand gehen.

		Als ich zur Villa komme, ignoriere ich absichtlich den Butler, der mich mit seinem freundlichen Lächeln begrüßt, und stoße beinahe mit dem Zimmermädchen zusammen, das mir im Flur über den Weg läuft. Ich lasse mich auf das frisch gemachte Bett fallen und vergrabe mein verweintes Gesicht in den weißen Kissen.



		„Es ist sehr gefährlich, mit dem Auto zu fahren, wenn man so weint.“

		„Gabriel? Wie bist du …“

		„Meine Amande, deine Tränen brechen mir das Herz …“

		„Und deine Worte haben mir das Herz gebrochen.“

		„Du hättest das nicht hören dürfen.“

		„Und du hättest das nicht sagen dürfen! Nicht zu meiner Mutter! Nicht, wenn du es nicht empfindest!“

		„Süße Amande …“

		„Du bist ein Feigling, Gabriel. Einer sterbenskranken Frau so etwas zu sagen, sie anzulügen, nur um sie zu beruhigen und als perfekter Schwiegersohn dazustehen. Und wozu? Damit sie in Frieden sterben kann? Mit deinen Worten hast du ein Todesurteil über sie ausgesprochen! Du machst dich über sie und über mich lustig, du bist so falsch! Ich habe keine Ahnung, wer du bist! Ich weiß ja nicht einmal, ob du es selbst weißt.“

		„Selbst, wenn ich dir sagen würde, was ich fühle, würdest du es mir nicht glauben.“

		„Dann sag es doch! Warum kannst du das nicht? Warum tust du mir das an?“

		„Ich weiß es nicht, ich will es nicht …“

		„Was willst du nicht? Mir ein Versprechen geben, das du nicht halten kannst? Das ist doch deine Spezialität!“

		Gabriel geht auf mich los und packt mich mit eisernem Griff an den Schultern, gleich wird er explodieren – ich weiß nicht, ob aus Wut oder Traurigkeit. Seine Antwort ist ein Schrei, der die Wände erzittern lässt.



		„Ich will dich nicht lieben! Die einzige Frau, der ich diese Worte jemals gesagt habe, hat sie mit ins Grab genommen. Ich will dir nicht mein Herz schenken und dabei riskieren, dass du es mir brichst. Ich will nicht mein restliches Leben mit dir verbringen wollen und dann einfach von dir verlassen werden. Ich will nicht, dass du die Macht hast, mich zu zerstören! Ich will dich nicht lieben, doch das gelingt mir nicht, Amandine!“

		Seine Verzweiflung und seine Ehrlichkeit machen mich sprachlos. Diese erzwungenen Äußerungen sind keine Liebeserklärung, doch mit Sicherheit der beste Liebesbeweis, den er mir geben konnte. Ich befreie mich aus seinem Griff und nehme sein hübsches Gesicht in meine Hände. Ich bringe ihn dazu, sich zu mir auf das große, strahlend weiße Bett zu setzen, und küsse seine Stirn, seine Augen, seine Wangen, seine Nase und schließlich seinen Mund. Seine weichen, vollen Lippen halten mich gefangen. Wir küssen uns unendlich lange, lassen uns auf das Bett fallen und ziehen einander nach und nach aus. Der Kontakt unserer Haut tröstet uns, als könnte dies all den Kummer vergessen machen. Unsere Körper sind auf diese ganz besondere Weise ineinander verschlungen, wir lesen das Verlangen in den Augen des anderen, unsere Hände und Zungen finden zueinander, wir werden eins in purer, intensiver Leidenschaft. Gabriel liebt mich schweigend, er umarmt und küsst mich unentwegt, er hüllt mich in die Liebe ein, deren Namen er nicht aussprechen kann. Als ich komme, weine ich, es ist ein langer, langsamer Orgasmus, intensiv, tief in mir und voller Melancholie.



		„Meine düstere Amande, ich weiß nicht, wie ich dich glücklich machen kann. Sag mir, was ich tun soll.“

		„Meine Mutter wird sterben. Mein Vater will es nicht wahrhaben. Meine Schwester ist dabei, total durchzudrehen. Mein kleiner Bruder ist ganz alleine in Frankreich. Und mein Geliebter will mich nicht lieben und mir nicht einmal erklären, warum …“

		„Doch, das kann ich. Ich werde es dir erklären. Ich hoffe nur, dass ich es nicht bereuen werde.“

		Gabriel blickt nach oben zur Decke und holt tief Luft. Ich weiß, dass dies die Stunde der Wahrheit ist.



		„Eleanor war krank, gepeinigt, depressiv, kaputt. Sie wollte Dutzende Male sterben. Sie hat mich geliebt, nicht aber das Leben. Sie liebte auch Silas, er war ihr Vertrauter, ihr bester Freund. In all den Jahren waren wir ein seltsames, kompliziertes, unzertrennliches Trio. Wenn ich nicht mehr konnte, wenn ich es nicht mehr ertragen konnte, zuzusehen, wie sie sich selbst verletzte, wenn ich es nicht mehr schaffte, ihr Lust aufs Leben zu machen, war Silas für sie da und heiterte sie wieder auf. Er hat ihr mehrere Male das Leben gerettet. Mein Bruder war hoffnungslos in sie verliebt, ich wusste es, und sie wusste es auch. Es ist nie etwas zwischen ihnen gewesen – und wenn es so war, will ich es nicht wissen. Ich dachte, unser Sohn würde alles ändern, sie heilen, ihr ihren Frieden zurückgeben … Eleanor ging es aber nach der Geburt von Virgile schlechter als je zuvor. Er war gerade eine Stunde alt, als sie mich bat, zu gehen, sie sterben zu lassen, um mich zur Ruhe zu kommen zu lassen und um zu verhindern, dass unser Sohn mit einer verrückten Mutter aufwächst. Sie hat mich zurückgewiesen, sie hat unser Kind zurückgewiesen, sie hat all meine Träume zerstört, ich konnte es nicht ertragen. Ich war blind vor Wut und vor Trauer und bin wie ein Feigling weggelaufen. Drei Tage blieb ich verschwunden. Als ich zur Entbindungsstation zurückkam, hatte ich mich entschieden, für sie zu kämpfen, Verantwortung zu übernehmen, ihr alles zu geben. Silas sagte mir, dass sie sich umgebracht hatte. Eine Stunde, nachdem ich gegangen war. Seit 13 Jahren weiß ich, dass nur ich an ihrem Selbstmord Schuld trage. Das werde ich mir nie verzeihen. Ich konnte nicht einmal meinen eigenen Sohn akzeptieren, der mich unentwegt so sehr an seine Mutter und an meine Schuld erinnert. Also habe ich Virgile Silas anvertraut, der ihn mit Hilfe unserer Eltern aufzog. So habe ich auch das Leben meines Bruders zerstört; während ich ein neues Leben begonnen und mich in die Arbeit gestürzt habe, hat er sich vollkommen diesem kleinen Jungen gewidmet. – Und dem Versprechen, das er Eleanor an diesem Tag gegeben hatte. Ich habe mir geschworen, mich nie wieder in jemanden zu verlieben. Und dann kamst du …“

		Nach dieser tragischen Erzählung blickt mich mein Geliebter mit feuchten Augen an und scheint mich anzuflehen, ihm zu verzeihen. Ich bin schockiert, wie versteinert, mein Herz ist gebrochen. Mir kommen nur harte Worte über die Lippen:



		„Du hast sie verlassen. Du wirst auch mich verlassen. Wie kann ich dich jetzt noch lieben? Geh weg, Gabriel, lass mich alleine.“

		Ich liege, immer noch nackt, allein in der Dunkelheit im Bett und fühle mich noch immer benommen. Die Geschichte meines Geliebten hat mich wie ein Faustschlag getroffen. Ich wollte unbedingt die Wahrheit erfahren, doch nun fühle ich nichts, ich bin leer, wie betäubt, bestürzt. Mein Handy klingelt, ich nehme den Anruf wie ferngesteuert an, ohne zu wissen, was ich mache oder warum ich es mache.

		Am anderen Ende der Leitung jagt mir eine verzerrte Stimme einen Schrecken ein:



		„Ich bin noch immer hier. Und ich bin noch lange nicht fertig mit dir.“

		1:0 für den rätselhaften Unbekannten; Sieg durch K. o.

		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  
  Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 8: Schillernd

  Amandine dachte, ihre Liebe nun endlich in aller Öffentlichkeit leben zu können, doch alsbald wird sie mit neuen Prüfungen des Lebens konfrontiert: einer Hochzeit und einer vorzeitigen Scheidung, einem drohenden Todesfall und dem Wiederauftauchen eines Raben! Dieser mysteriöse Bote ist bedrohlicher als je zuvor und scheint mehr denn je die Liebe der beiden Geliebten zerstören zu wollen.

Kann sich die göttliche und feurige Beziehung zwischen Amandine und Gabriel diesem unsichtbaren Feind widersetzen? Wer möchte die Liebenden entzweien? Wird die junge Frau eines Tages ihren Platz im Diamonds-Clan finden?


  
  [image: Les 100 Facettes de Mr. Diamonds - volume 11]
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